
Mit der Andeutung eines Lächelns bat 
Johannes Teyssen um Entschuldi-
gung. Die diesjährige Bilanzpresse-
konferenz, eröffnete der Eon-Chef 

die Zusammenkunft Mitte März nonchalant, wer-
de nicht das „Spannungsniveau“ des Vorjahres er-
reichen: „Vor ziemlich genau einem Jahr haben 
wir gemeinsam mit den Kollegen von RWE die bis 
dato vielleicht spannendste Transaktion der eu-
ropäischen Energiewirtschaft angekündigt.“

Was Teyssen und sein RWE-Pendant, Rolf Mar-
tin Schmitz, am 11. März 2018 gemeinsam ange-
kündigt hatten, beunruhigt Gero Lücking bis heu-
te zutiefst: „Dieser Deal stellt alles, was wir bislang 
erlebt haben, in den Schatten. Dass Eon die frü-
here Ruhrgas geschluckt hat oder RWE den Kon-
kurrenten VEW übernommen hat, wirkt dagegen 
wie ein Klacks“, sagt der Geschäftsführer des 
Ökostromanbieters Lichtblick, „die Erfolge von 
20 Jahren Liberalisierung auf den heimischen 
Energiemärkten sind massiv gefährdet.“ Eon wür-
de zum „Dominator“ im Vertrieb, bei den Verteil-
netzen, aber auch bei künftigen Geschäften wie 
Big Data oder Ladesäulen für E-Autos.

Zur Erinnerung: Der Deal zwischen Eon und 
RWE, die sich immer spinnefeind gewesen sind, 
umfasst im Kern folgende Abmachungen: Eon soll 
das komplette Netz und Vertriebsgeschäft des erst 
vor gut drei Jahren gegründeten RWE-Tochterun-
ternehmens Innogy übernehmen. Im Gegenzug 
erhält RWE die Eon-Sparte für erneuerbare Ener-
gien, die regenerativen Aktivitäten von Innogy so-
wie eine knapp 17-prozentige Beteiligung an der 
neuen Eon. Deren Chef Teyssen lobte sich schon 
selbst für einen der „kreativsten Gestaltungsdeals 
der deutschen Wirtschaftsgeschichte“.

Ob dieser Deal in die Geschichtsbücher ein-
geht, hängt jetzt an der EU-Wettbewerbskommis-
sion. Für dessen ersten Teil, die Übernahme von 
Eons Ökostromerzeugung durch RWE, hat die 
Brüsseler Behörde Ende Februar bereits grünes 
Licht gegeben. Da das Bundeskartellamt auch der 
geplanten RWE-Finanzbeteiligung an Eon zu-
stimmte, hatte Schmitz gleich doppelten Grund 
zur Freude. Für den RWE-Chef sind beide Ent-
scheidungen Eckpfeiler für den Aufbau „der neu-
en RWE“, die zu einem global führenden Unter-

nehmen bei den erneuerbaren Energien werden 
soll. Eine große Unterstützung für die hiesige 
Energiewende mit Investitionen in neue Ökokraft-
werke ist von der neuen RWE indes nicht zu er-
warten: „Es gibt hierzulande einfach keine attrak-
tiven Projekte“, meint Schmitz. Aber das ist eine 
andere Geschichte (siehe Seite 21).

Umfangreiche Fragebögen aus Brüssel
Weitaus spannender ist derzeit eine andere Frage: 
Wird die zuständige Wettbewerbs-Kommissarin 
Margrethe Vestager mit ihrer Behörde der Über-
nahme des Innogy-Vertriebsgeschäftes durch Eon 
zustimmen? Anfang März hat Brüssel jedenfalls 
eine „vertiefte Prüfung“ eingeleitet. Für Licht-
blick-Mann Lücking „ein erster wichtiger Erfolg“, 
denn: „Die umfangreichen Fragebögen, die aus 
Brüssel kamen, zeigen uns, dass die Kommission 
die Relevanz der Eon-Innogy-Fusion erkannt hat.“

Von einer marktbeherrschenden Stellung will 
Vorstandschef Teyssen überhaupt nichts wissen: 
„Der Wettbewerb ist nicht gefährdet“, lautet sein 
Petitum. Auch nach einer Übernahme von Innogy 
komme Eon bundesweit nur auf einen Marktan-
teil von 20 %. Nicht zu vergessen: Es gebe hierzu-
lande keinen Postleitzahlbezirk, in dem Kunden 
„nicht unter 100 Angeboten auswählen können“.

Was Fakt ist. Für Ben Schlemmermeier von der 
LBD Beratungsgesellschaft führt Teyssens Sicht-
weise aber auf den Holzweg: „Bei der geplanten 
Fusion sind einzig die relevanten Märkte von Be-
deutung − und die sind aus Sicht der Strom
kunden nicht national, sondern regional abzu-
grenzen.“ Was ein anders Bild ergibt: Nach 
LBD-Auswertungen würde der neue Eon-Konzern 
auf zwei Dritteln der Fläche hierzulande zum 
Grundversorger werden. Schlemmermeier: „In 
den Grundversorgungsgebieten würde Eon durch-
schnittlich 70 Prozent der Kunden beliefern, teils 
als Grundversorger, teils über Sonderverträge.“ 
Seine Prognose für die derzeit laufende zweite 
Phase des Fusionsverfahrens lautet deshalb: „Die 
EU wird den Deal genehmigen, aber unter erheb-
lichen Auflagen.“

Was auch Michael Bergmann, Kartellrechtsex-
perte der Kanzlei Raue, für wahrscheinlich hält: 
„In der EU kann bei sehr hohen Marktanteilen auf 

eine Marktbeherrschung geschlossen werden, ins-
besondere dann, wenn Wettbewerber deutlich ab-
geschlagen sind und die Vormachtstellung über 
Jahre Bestand hatte. Auch kleine Marktanteilszu-
wächse können dann zu einer erheblichen Behin-
derung des Wettbewerbs führen.“

Was im Umkehrschluss heißt: „Eon müsste sich 
gegenüber der Kommission verpflichten, dass 
durch den Zusammenschluss keine Grundversor-
gungskunden mit Sondervertragskunden zusam-
mengeführt werden. Ob sich die Vertriebstätig
keiten tatsächlich regional aufspalten und 
voneinander trennen lassen, erscheint zumindest 
fraglich. Gelingt dies nicht, bliebe Eon die Über-
nahme von Inngoys Vertriebsgeschäft komplett 
verwehrt.“

Was ein Knaller wäre: Eon müsste bei einem 
solchen Beschluss alle Innogy-Tochterunterneh-
men wie Eprimo, Süwag, enviaM oder Lechwerke 
verkaufen. Bergmann: „Die von Brüssel für den 
23. Juli angekündigte Entscheidung, einschließ-
lich möglicher Verpflichtungszusagen, hängt da-
mit entscheidend von der Marktabgrenzung ab.“

Skaleneffekte bei neuen Geschäftsfeldern
Dass Eon sich über eine solche Absage noch keine 
Gedanken gemacht hat, wie Vorstandschef Teys-
sen auf der Bilanzpressekonferenz betonte 
(O-Ton: „Mit einem Plan B habe ich mich bislang 
noch nicht eine Stunde beschäftigt, das wäre pure 
Zeitverschwendung.“), hält Energiejurist Berg-
mann für ausgeschlossen: „Seine juristischen Be-
rater haben ein solches Szenario längst durchge-
spielt.“ Nicht nur Bergmann sieht den neuen 
Marktriesen Eon kritisch. „Das Zusammengehen 
wird massive Auswirkungen beim Wettbewerb um 
die Stromkonzessionen haben“, kritisiert Tim 
Ronkartz aus dem Beraterstab der BET GmbH. 
„Wenn alle direkten und indirekten Beteiligungen 
berücksichtigt werden, würde Eon künftig über 
gut die Hälfte aller Stromkonzessionen bundes-
weit verfügen.“

Was die Wettbewerbschancen kleiner und mit-
telgroßer Kommunalversorger deutlich schmälert: 
„In der Regel nimmt ein Stadtwerk alle drei bis 
fünf Jahre an einem Konzessionswettbewerb teil, 
bei der neuen Eon wäre es dagegen Tagesge-

schäft, was zu einem deutlichen Wettbewerbsvor-
teil führt“, so Ronkartz. Durch die künftige Größe, 
so der BET-Mann, könne Eon in Zukunft Skalenef-
fekte bei neuen Geschäftslösungen rund um Pro-
sumer, Elektromobilität, Smart Home oder Digi-
talisierung erreichen, bei denen kein Stadtwerk 
mithalten könne. „Von Wettbewerb bleibt dann 
nicht viel übrig“, so Ronkartz.

Dass sich Versorger in der zunehmend  
digitalisierten Energiewendewelt zusammen-
schließen, hält Stephan Werthschulte „für erlaubt 
und unter dem bestehenden Kosten- und Margen-
druck nachvollziehbar“. Der Geschäftsführer vom 
Beratungshaus Tilia hat selbst Ende der 
1990er-Jahre die Fusion von vier ostdeutschen 
Energieanbietern zur EnviaM betreut. Er könne 
die Diskussionen um „nationale Champions“ auch 
teilweise nachvollziehen, aber: „Das darf kein 
Freifahrtschein für Zusammenschlüsse per se 
sein.“

Bei zunehmendem Smart-Meter-Einsatz und 
der sich ausweitenden Plattformökonomie gibt es 
für ihn eine entscheidende Frage bei dem 
„Eon-Innogy-Merger“: „Werden damit agile Struk-
turen geschaffen, die die dezentral stattfindende 
Energiewende unterstützen und die zu attraktiven 
Marktangeboten führen?“ Werthschulte sieht dies 
kritisch und „kann sich nur schwer vorstellen, 
dass die Kunden von diesem Deal profitieren“. 
Deshalb ist der 23. Juli so wichtig. � E&M
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Profis am Werk

Nun also ein Klimakabinett, um das Gezerre 
um das geplante Klimaschutzgesetz zu be-
enden. Haben alle Appelle von Bundesum-

weltministerin Svenja Schulze (SPD), dass die Ver-
antwortlichen der anderen Ressorts, vor allem Bau 
und Verkehr, ihre Beiträge zur Erreichung der Kli-
maschutzziele leisten müssen, bisher nichts ge-
nutzt, so sollen die Minister sich nun an einen Tisch 
setzen, um das 2030-Ziel mit konkreten Maßnah-
men zu unterlegen. Vielleicht sollte man sie dabei 
einschließen (wie beim Konklave im Vatikan), da-
mit ein zügiges Ergebnis befördert wird.

In der Opposition erwartet man dies offenbar 
nicht und fürchtet weitere Verzögerungen. Grü-
nen-Chefin Annalena Baerbock sieht die Gefahr, 
„dass das Klimakabinett eine Plauderrunde wird“. 
Der energiepolitische Sprecher der Linken im Bun-
destag, Lorenz Gösta Beutin, kritisiert: „Statt ein 
starkes Klimaschutzgesetz auf den Weg zu brin-
gen, wird in Windeseile ein Laber-Komitee auf Re-
gierungsebene eingesetzt.“ Hingegen meint 
VKU-Hauptgeschäftsführerin Katherina Reiche: 
„Die Einsetzung eines Klimakabinetts ist richtig.“ 
Vor allem müsse dieses „den längst überfälligen 
Schritt wagen, auch den Verkehrs- und Wärme-
sektor in den Fokus zu nehmen und die Emissio-
nen auch in diesen Sektoren zu bepreisen“.

Eine relativ einfache und seit 2011 diskutierte 
Maßnahme, mit der man im Gebäudebestand vor-
ankommen könnte, wischte Bundesfinanzminister 
Olaf Scholz (SPD) in seinen „Eckpunkten“ für den 
nächsten Bundeshaushalt mal locker vom Tisch. 
Auf Nachfrage von E&M in der Bundespressekon-
ferenz, warum die steuerliche Förderung der ener-

getischen Gebäudesanierung trotz mannigfacher 
Ankündigungen aus der Koalition nicht enthalten 
sei, verwies er auf bestehende Förderprogramme 
und auf das Klimakabinett, das „gute Ideen“ ent-
wickeln solle. „Es geht jetzt nicht darum, lauter 
Gassenhauer neu zu betätigen“, sagte Scholz. Für  
ihn ist die Steuerförderung der energetischen Sa-
nierung offenbar ein alter Hut − wie man weiß, 
passen die aber oft besonders gut.

Im Klimakabinett haben die Minister zumindest 
die Gelegenheit, die gern beschworene „Verant-
wortung für die junge Generation“ in konkrete 
Maßnahmen umzusetzen. Die Jungen fordern ein, 
ihre Lebensumwelt auf diesem Planeten zu schüt-
zen, die „Fridays-for-Future“-Demonstrationen 
der Schüler und die rege Beteiligung daran kamen 
für die Politik unerwartet.

Nicht zu toppen an Arroganz ist die Reaktion 
ausgerechnet des Chefs jener Partei, die sich gern 
als modern hinstellt. Der FDP-Vorsitzende Chris-
tian Lindner spricht den Jungen schlicht die Kom-
petenz ab und meint: „Das ist eine Sache für Pro-
fis.“Die Schlüsse, die die Politprofis 
− unter anderem bei den Liberalen 
− bisher ziehen, lassen aber be-
kanntermaßen stark zu wün-
schen übrig. Jedenfalls ent-
zündete sich die Kritik auch 
anderer „Profis“ daran, dass 
die Schüler während des Un-
terrichts demonstrieren und 
nicht nachmittags oder am 
Wochenende. Nach dieser 
Logik sollten dann vielleicht 

zukünftig Streiks auch in der arbeitsfreien Zeit 
stattfinden?

Unterdessen widmet man sich im Bundeswirt-
schaftsministerium der schwierigen Aufgabe, den 
von der Kommission Wachstum, Strukturwandel 
und Beschäftigung erarbeiteten Kompromiss zum 
Kohleausstieg in eine rechtssichere Form zu brin-
gen. Da gilt es, parallel mehrere Punkte in Angriff 
zu nehmen: Die Regelungen für die Unterstützung 
des Strukturwandels müssen mit den betroffenen 
Bundesländern vereinbart werden. 

Um den Fahrplan der Kohlekapazitätsabschal-
tungen (welche Anlagen wann?) konkret festlegen 
zu können, muss man mit den Betreibern der Stein-
kohle- wie auch der Braunkohlekraftwerke über 
Stilllegungen und Entschädigungen verhandeln. 
Zugleich hat man Versorgungssicherheit und Strom-
preise im Blick. Für die Steinkohleanlagen sind 
Ausschreibungen angedacht. Hier dürfte das 
Preis-Leistungs-Verhältnis maßgeblich sein, also 
wie viel CO2-Minderung die Unternehmen zu wel-
chem Preis anbieten. Aber auch die Stellung der 

Kraftwerke im Netz wird eine Rolle spie-
len. Bei der Braunkohle ist die Sache 

noch komplexer, hängen doch die 
Tagebaue daran. Hier dürften 

sich die Verhandlungen bis 
weit in den Herbst hinziehen. 
Ein Kohleausstiegsgesetz ist 
demnach kaum vor dem  
Jahresende zu erwarten.  
Da kann man gemäß dem 

alten Bergbauspruch nur 
„Glückauf“ wünschen. � E&M

WER HÄTTE DAS gedacht? Die Ener-
gie- und Klimapolitik ist auf der Straße 
gelandet. Wieder einmal. Allerdings 
geht es dieses Mal nicht wie in früheren 
Jahren um das Für und Wider einer ein-
zelnen Erzeugungsform wie Atomkraft 
oder jüngst der Kohle, sondern um 
Grundsätzliches. In Frankreich gehen 
seit Monaten die Gelbwesten auf die 
Straße. Was in der Auseinandersetzung 
vergessen wird: Der Grund für die Pro-
teste in Frankreich war die Erhöhung 
der Benzin- und Dieselpreise durch 
eine CO2-Steuer.

In einer Analyse hat Agora Energie-
wende die Hintergründe untersucht. 
Die Gelbwesten waren und sind nicht 
gegen Klimaschutz, sondern gegen eine 
aus ihrer Sicht ungerechte soziale Ver-
teilung der Belastung daraus. Sie er-
zürnte eine bereits seit 2014 eingeführ-
te CO2-Steuer, die ursprünglich jährlich 
ansteigen und 2019 den Ausstoß einer 
Tonne Kohlendioxid mit 55 Euro sank-
tionieren sollte. Ziel der schrittweisen 

Erhöhung waren 100 Euro pro Tonne 
im Jahr 2030. 

Ein Teil der französischen Bürger 
fühlte sich ungerecht behandelt, vor al-
lem, weil finanziell schwächere Bevöl-
kerungsschichten prozentual stärker 
von der CO2-Steuer betroffen waren als 
gut situierte Haushalte. Eine Kompen-
sation für Menschen mit niedrigem 
Einkommen war nicht vorgesehen.  
Was die Leute noch verärgerte: Die 
CO2-Steuereinnahmen flossen und flie-
ßen in den allgemeinen Haushalt, aber 
nicht explizit in den Klimaschutz. Und: 
Die Regierung hatte nebenbei die Ver-
mögenssteuer abgeschafft, die Sozial-
beiträge erhöht, die Wohngeldzuschüs-
se gesenkt und die Tabaksteuer erhöht, 
alles in allem dann doch ein wenig viel.

Eine zweite Protestbewegung entwi-
ckelte sich aus einer ganz anderen 
Richtung und kommt in den Augen vie-
ler eher niedlich daher. Es geht um die 
„Fridays for Future“ der Schüler und 
Studenten.  Tausende von jungen Men-

schen gehen freitags statt in Bildungs-
anstalten auf die Straße, um die Regie-
rungen auf einen besseren Klimaschutz 
hinzuweisen. Ohne Krawall, ohne Ran-
dale. Das Argument der Schüler: War-
um soll ich für eine Zukunft lernen, die, 
wenn keiner etwas unternimmt, es so 
nicht mehr gibt? Sie fordern die Öffent-
lichkeit auf, nun etwas zu tun.

Diese reagiert zum Teil mit Stolz auf 
die Proteste, da sie feststellen kann, 
dass unsere Gesellschaft durchaus kri-
tische und verantwortungsbewusste 
junge Menschen hervorbringt. Ande-
rerseits spricht Herr Lindner von der 
FDP vor allem den Politikern aus der 
Seele, wenn er sagt, die Kinder und Ju-
gendlichen hätten von der Materie kei-
ne Ahnung und sollten das lieber die 
Profis machen lassen. Bei den Schüler-
protesten handelt es sich um einen 
sympathischen Protest für eine andere 
Energie- und ambitioniertere Klimapo-
litik, den man nicht wirklich wichtig 
nehmen muss. Stellen Sie sich vor, die 

„Fridays-for-Future“-Protestler würden 
so wüten wie die Gelbwesten! Ihre For-
derungen würden sicher ernster ge-
nommen.

Gleichwohl bewegt das Thema Ener-
gie die Menschen. Die deutsche Politik 
gibt sich hingegen bereits länger mit 
halbherzigen Aktionen zufrieden. Der 
Ausstoß der Treibhausgase geht seit ge-
raumer Zeit nicht mehr zurück, der 
Ausbau der Erneuerbaren  stockt. Beim 
lauwarmen Kohleausstieg pumpt sie 
Milliarden in Braunkohlereviere, wäh-
rend die Windindustrie hierzulande 
ums Überleben kämpft. Ein „Klimaka-
binett“ soll es nun richten. Vertreter 
von CDU und SPD sollen die Umset-
zung der deutschen Klimaschutzziele 
für 2030 vorbereiten. Das erinnert an 
die Arbeitsweise von Altkanzler Ger-
hard Schröder (SPD): „Wenn ich nicht 
mehr weiterweiß, dann gründe ich ei-
nen Arbeitskreis.“ Ob das reicht? Man 
sollte die Macht der Straße nicht unter-
schätzen. � E&M

Angelika Nikionok-Ehrlich, Berliner E&M-Korrespondentin, hält die  
Energie-Ereignisse oder -Inszenierungen der Hauptstadtpolitik fest.

Energiepolitik auf die Straße

„Das Thema  
Energie bewegt  

die Menschen, die 
Proteste zeigen es“

ANGELIKA  
NIKIONOK-EHRLICH

E&M-Korrespondentin

Berliner Einblicke
Zu wenig  
Engagement
Ein Kommentar

DAS BEMÜHEN  um Klimaschutz 
muss verstärkt werden. Dass diese Er-
kenntnis zuletzt an gesellschaftlicher 
Beachtung gewonnen hat, verdanken 
wir beherzten Auftritten der schwedi-
schen Schülerin Greta Thunberg und 
Schülerdemos unter dem Motto „Fri-
days for Future“. Als bedenklich muss 
vor diesem Hintergrund erscheinen, 
dass es die CDU-Politiker Peter Altmaier 
und Steffen Bilger bei ihren Auftritten 
vor dem VKU-Verbandstag in Berlin 
nicht einmal für nötig hielten, sich zum 
anstehenden Klimaschutzgesetz zu  
äußern. 

Der Bundeswirtschaftsminister und 
der Parlamentarische Staatssekretär im 
Verkehrsministerium wiesen zwar in 
ihren Grundsatzreden zur Energie- und 
Verkehrspolitik mehrmals darauf hin, 
wie wichtig ihnen Verpflichtungen aus 
dem Koalitionsvertrag sind. Auf dessen 
zentrales Anliegen, im Laufe dieses Jah-
res ein Klimaschutzgesetz zu verab-
schieden, wollten Altmaier und Bilger 
vor den Spitzen der deutschen Stadt-
werke aber nicht eingehen. Den Klima-
schutz haben sie so nicht gestärkt, son-
dern Befürchtungen genährt, die 
Bundesregierung meine es auch mit 
den Zielen für 2030 nicht so ernst. Nur 
gut, dass Umweltministerin Svenja 
Schulze (SPD) couragiert darstellte, wie 
sie sich die Aufgabenverteilung für 
mehr Klimaschutz vorstellt. � E&M
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Das Öko-Institut hat in zwei Studien die Auswirkungen des 
Kohlekompromisses auf die Emissionsminderungen, Strom-
preise und Stromversorgung untersucht und sieht keine  
dramatischen Folgen.  V O N  A N G E L I K A  N I K I O N O K - E H R L I C H

Die Klimapolitik der Bundesregierung steht in der Kritik. Mit der  
Bildung eines Klimakabinetts will die Große Koalition Kritikern den 
Wind aus den Segeln nehmen.  V O N  P E T E R  K O L L E R

Die Klimaziele im Stromsektor würden 
erreicht, die Strompreise wie auch die 
Importabhängigkeit blieben im Rah-
men, so die Experten: Die Ergebnisse 

der Studien geben Entwarnung, auch für die 
stromintensive Industrie.

Die Empfehlungen der Kohlekommission − 
wenn sie so umgesetzt werden − führen laut der 
Analyse des Öko-Instituts, die auf einem „inte
grierten Fundamentalmodell“ für den europäi-
schen Strommarkt basiert, im Ergebnis zu den an-
gestrebten Treibhausgasminderungen im 
Stromsektor. „Eine klimapolitisch positive Bilanz 
für alle Zeithorizonte ergibt sich auch jenseits  
der Bilanzgrenzen Deutschlands, also bei einer 
gesamteuropäischen Betrachtung“, so die Studi-
enautoren. Laut den Berechnungen liegen die 
Emissionen der gesamten deutschen Stromerzeu-

Das Klimakabinett solle die recht-
lich verbindliche Umsetzung 
der deutschen Klimaschutzzie-

le für 2030 vorbereiten, teilten CDU, 
CSU und SPD nach einem dreistündi-
gen Treffen des Koalitionsausschusses 
am Abend des 14. März mit. Die gesetz-

gung nach den vorgesehenen Stilllegungen bis 
2022 im Jahr 2023 bei 256 Mio. t CO2, was einer 
Minderung von 44 % gegenüber 1990 entspricht. 
Bereits 2025 läge die CO2-Einsparung nach wei-
teren Maßnahmen bei rund 50 %.

Sektorziel 2030 für die Energiewirt-
schaft wird sicher erreicht
Für das Jahr 2030 haben die Experten, je nach 
Entwicklung des Energiemarktumfeldes,  
Emissionsniveaus von 169 bis 182 Mio. t CO2 er-
mittelt.

Dies bedeutet Minderungen von 60 bis 63 % 
gegenüber 1990. „Damit kann durch die Umset-
zung der Empfehlungen der Kohlekommission 
das Sektorziel für die Energiewirtschaft im Jahr 
2030 sicher erreicht werden“, so die Wissen-
schaftler.

lichen Regelungen würden noch in 
diesem Jahr verabschiedet. Dem Klima-
kabinett angehören sollen nach Infor-
mationen der Nachrichtenagentur dpa 
zumindest die Minister für Umwelt, 
Verkehr, Wirtschaft, Bauen, Landwirt-
schaft und Finanzen.

Allerdings weisen sie darauf hin, dass diese Emis-
sionsminderungsbeiträge im Bereich der Braun-
kohleverstromung nur dann einen „vollumfängli-
chen Beitrag“ zur Erreichung der deutschen 
Klimaschutzziele leisten könnten, „wenn die im 
Bereich der Braunkohlekraftwerke ausfallende 
Braunkohlenachfrage nicht in andere Sektoren 
umgelenkt wird“ (etwa über einen Anstieg der 
Vermarktung von Braunkohleprodukten in diver-
sen Industriebereichen).

Rebound-Effekt um die 30 %
Auch den immer wieder gern ins Feld geführten 
sogenannten Rebound-Effekt hat das Öko-Institut 
untersucht. Demnach führt die Stilllegung von 
Kohlekraftwerken in Deutschland zur teilweisen 
Übernahme der ausfallenden Produktionsmengen 
durch Kraftwerke im Ausland und zu einer Ver-

Auslöser für die Bildung des Gremiums 
dürfte unter anderem der Streit in der 
Großen Koalition um den Entwurf für 
ein Klimaschutzgesetz von Umweltmi-
nisterin Svenja Schulze (SPD) gewesen 
sein. Geplant ist demzufolge, dass es 
künftig feste Mengen an erlaubten 

Kohlekraftwerk in 
Hamburg-Moorburg
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Weder Stromknappheit 
noch Preisexplosion nach 
Kohleausstieg 

Ein Klimakabinett soll es richten

änderung der Stromaußenhandelsbilanz. Für das 
Jahr 2023 liegt der europäische Rebound-Effekt 
(die entsprechenden Rebound-Effekte im Inland 
sind in den genannten Emissionsminderungsef-
fekten bereits enthalten) bei knapp 38 %, für das 
Jahr 2025 bei 31 %, für 2030 errechneten die Ex-
perten 27 bis 32 %. Dementsprechend nehmen 
die Emissionen durch die Stromerzeugung außer-
halb Deutschlands im Jahr 2023 um 11 Mio. t CO2 
zu, im Jahr 2025 um 9 Mio. t CO2 und im Jahr 
2030 in einer Bandbreite von 13 bis 17 Mio. t CO2.

Nur wenige Jahre Stromimporte
Der deutsche Stromexport-Saldo wandelt sich 
durch die gleichzeitige Stilllegung von Kohle- und 
Kernkraftwerken bei der stetig wachsenden 
Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien 2023 
vorübergehend in einen leichten Stromimport- 
Saldo von knapp 20 Mrd. kWh. Dieser halbiert 
sich dann bis 2025 auf etwa 10 Mrd. kWh.

Für 2030 errechneten die Experten wieder  
einen leichten Stromexport-Saldo von 11 bis 
25 Mrd. kWh. „Sowohl die Stromimport- wie  
auch die Stromexport-Salden bewegen sich jedoch 
im Bereich von wenigen Prozent des deutschen 
Stromaufkommens“, konstatieren die Ökonomen. 
„Die in den letzten Jahren erreichten hohen  
Beträge von bis zu 55 Mrd. kWh beziehungsweise 
fast neun Prozent werden in keinem Fall wieder 
erreicht.“

Nur leichter Strompreisanstieg
Die von der Kohlekommission vorgeschlagenen 
Kohlekraftwerksstilllegungen führen laut der Stu-
die nur zu einem leichten Anstieg der Stromprei-
se am Großhandelsmarkt, der „in hohem Maße“ 
vom Umfeld der Brennstoff- und CO2-Preise ab-
hängig sei. Zugrunde gelegt wurden Brennstoff-
preise auf Basis der aktuellen Future-Kontrakte 
an der Energiebörse, bei denen eher niedrige Erd-
gaspreise erwartet werden. Der Strompreisanstieg 
beträgt demzufolge nur 0,1 bis 0,2 Ct/kWh.

„In einer Gesamtbetrachtung dürften die 
Strompreiseffekte einer Strategie von Kohlekraft-
werksstilllegungen nicht zu gravierenden Kosten
effekten für die deutsche Volkswirtschaft oder die 
unterschiedlichen Verbrauchergruppen in 
Deutschland führen, wenn diese in eine sinnvoll 

zielführend gestaltete Gesamtstrategie für die Sys-
temtransformation und zielgerichtete Kompensa-
tionsmaßnahmen eingebettet ist“, resümieren die 
Experten.

Dies gilt insbesondere auch für die energiein-
tensive Industrie. Hierzu wird empfohlen, an den 
bestehenden Kompensationen festzuhalten: „Die 
Vielzahl der Einflussfaktoren für die effektiv ent-
stehenden Stromkosteneffekte lassen Kompensa-
tionsmaßnahmen jenseits der existierenden Me-
chanismen (Privilegierungen im Rahmen des 
Erneuerbare-Energien-Gesetzes, Kompensation 
indirekter CO2-Kosten für stromintensive Indus
trien) auf der Basis von längerfristigen Ex-ante-Ab-
schätzungen jedoch nur als begrenzt sinnvoll er-
scheinen“, heißt es dazu. � E&M

Treibhausgasemissionen geben soll − 
und zwar getrennt für die Sektoren 
Energiewirtschaft, Industrie, Verkehr, 
Gebäude, Landwirtschaft sowie „Abfall-
wirtschaft und Sonstiges“. Aus der Uni-
on hatte es daraufhin den Vorwurf ei-
ner „Klimaplanwirtschaft“ gegeben.

Die Parteivorsitzenden von CDU 
und SPD, Annegret Kramp-Karrenbau-
er und Andrea Nahles, äußerten sich 
zufrieden über die Einigung in Sachen 
Klimakabinett. Positiv äußerte sich 
auch Stefan Kapferer, Vorsitzender der 
BDEW-Hauptgeschäftsführung: „Es ist 
gut, dass die Bundesregierung ihre 
Energiepolitik stärker koordinieren 
will. Um in diesem Jahr entscheidend 

voranzukommen, brauchen wir eine 
zügige Umsetzung der Empfehlungen 
der Kohlekommission. Und wir brau-
chen entschlossenes Handeln auch in 
den Bereichen Verkehr, Wärmemarkt 
und Landwirtschaft.“

Kritik kam dagegen von den Grü-
nen: „Hochtrabende Namen können 
nicht darüber hinwegtäuschen: Die 
Bundesregierung weiß beim Klima-
schutz nicht weiter und gründet einen 
Arbeitskreis“, ätzte Anton Hofreiter.

Geeinigt hat sich der Koalitions
ausschuss außerdem auf eine „Konzer-
tierte Aktion Mobilität“. Dabei soll es 
regelmäßige Spitzengespräche mit der 
Automobilindustrie geben. � E&M

Kompensationen  
für energieintensive  
Industrie erhalten
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In einer Studie wird 
der EU empfohlen, 
ihre Ziele nochmals 

anzuheben

Prioritäten für die 
künftige EU-Klima- 
und Energiepolitik
Agora Energiewende hat in einer Studie Prioritäten für 
die neue EU-Kommission und das neue EU-Parlament 
formuliert, um Energiewende und Dekarbonisierung 
voranzutreiben.  V O N  A N G E L I K A  N I K I O N O K - E H R L I C H
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European Energy Transition 
2030: The Big Picture“ lautet der 
Titel der Studie, die am 7. März 

in Brüssel vorgestellt wurde. Die EU 
sollte ihr Klimaziel für 2030 beim ers-
ten Review des Paris-Abkommens 2020 
anheben, so Agora Energiewende.

„Wir schlagen vor, dass sie sich zu 
50 Prozent Treibhausgasminderung  
im Vergleich zu 1990 verpflichtet, wo-
bei bis zu vier Prozent durch internati-
onale Kooperationsmechanismen  
abgedeckt werden könnten“, sagt Mat-
thias Buck, Leiter europäische Ener-
giepolitik.

Alle EU-Mitgliedstaaten müssten 
ihre Energiewende auf höhere Energie-
effizienz, schnellen Ausbau der erneu-
erbaren Energien und die schrittweise 
Reduktion der Nutzung fossiler Energi-
en fokussieren. Für das bisherige Ziel 
von 40 % muss der Primärenergiever-
brauch um mehr als ein Viertel (gegen-
über 2005) gesenkt und der Erneuer-
baren-Anteil am Endenergieverbrauch 
auf 32 % gesteigert werden.

Agora Energiewende nennt zehn 
Prioritäten für die künftige EU-Energie- 
und Klimapolitik:
•  Einrichtung eines ständigen Aus-
schusses für die Energiewende beim 
EU-Parlament und einen Service der 
EU-Kommission zur Unterstützung der 
Mitgliedstaaten dabei
•  Reform der Beihilferegeln, um den 
Mitgliedstaaten mehr Freiraum für na-
tionale Maßnahmen zu geben
•  einen verpflichtenden „Schatten-
preis“ von 80 bis 100 Euro/t CO2, der 
auf alle europäischen und nationalen 
Infrastruktur- und Investitionsentschei-
dungen angewendet werden soll
•  eine frühe Überprüfung neuer 
CO2-Emissionsstandards für Autos mit 
Verschärfung, um das volle Potenzial 
von Elektrofahrzeugen auszuschöpfen 
und sie voranzubringen

•  Verschärfung der Grenzwerte auch 
für den Schwerlastverkehr vor 2022 so-
wie eine Quote für Fahrzeuge mit Null- 
und niedrigen Emissionen. Wobei die 
Mitgliedsländer das Recht erhalten sol-
len, eine Maut zu erheben, die die Kos-
ten für die CO2-Emissionen und die öf-
fentliche Ladestruktur einbezieht
•  Die neue EU-Kommission sollte eine 
Gesetzgebung vorschlagen, die die 
schrittweise Dekarbonisierung von 
Schiffs- und Flugzeugtreibstoffen vo
ranbringt
•  Die Entwicklung einer wettbewerbs-
fähigen und nachhaltigen europäischen 
Batterieindustrie sollte unter anderem 
durch „Minimum-carbon-footprint“-
Standards für in Europa verkaufte Bat-
terien befördert werden
•  Einführung einer für die Lieferanten 
verpflichtenden und ansteigenden 
Quote für grünes Gas, um die Dekarbo-
nisierung der Industrie voranzubringen 
und Investitionen in mindestens 30 GW 
(30 000 MW) Elektrolyseur-Kapazität 
in Europa bis 2030 zu ermöglichen
•  Verpflichtung für öffentliche Auftrag-
geber, für Infrastrukturprojekte zuneh-
mend dekarbonisierten Zement und 
Stahl einzukaufen
•  Orientierung der Ausgaben im 
EU-Budget an den Erfordernissen der 
Energiewende.
Darüber hinaus empfiehlt Agora Ener-
giewende vier europäische Flaggschiff-
Projekte, um die Energiewende in den 
Mitgliedstaaten zu unterstützen: Bis 
2025 sollte 1 Mio. Gebäude „mit indus-
triellen Methoden“ energetisch saniert 
werden. EU-weit sollten im selben Zeit-
raum 10 Mio. Dächer mit neuen Photo-
voltaikanlagen ausgestattet werden. 
Förderung für Quartierwärme und -käl-
te sowie ein EU-Programm, mit dem 
ein sozial verträglicher Strukturwandel 
in den stark von der Kohle abhängigen 
Regionen unterstützt wird. � E&M

Nach dem von Ease und der Forschungsein-
richtung Delta vorgelegten Bericht über 
den Speichermarkt lieferten die Speicher 

im vergangenen Jahr 1 470 000 kWh Strom ge-
genüber rund 840 000 kWh im Jahr zuvor. Mehr 
als die Hälfte davon entfiel auf kommerzielle Spei-
cher der Netzbetreiber und Versorgungsunterneh-
men („vor dem Zähler“). Auch die Industrie und 
private Haushalte („nach dem Zähler“) griffen we-
sentlich stärker auf gespeicherten Strom zurück 
als in den Jahren davor. Den größten Beitrag zu 
dem unerwartet hohen Wachstum leisteten meh-
rere größere Anlagen „vor dem Zähler“, die in 
Großbritannien zur Frequenzstabilisierung ans 
Netz gingen. Auch der Markt „nach dem Zähler“ 
habe sich positiv entwickelt, besonders in den pri-
vaten Haushalten Spaniens, in Osteuropa und 
Skandinavien. Für dieses und nächstes Jahr er-
wartet der Ease ein deutlich geringeres Wachstum 
von 12 % in diesem und 16 % im kommenden 
Jahr. Zur Begründung verweist der Verband da
rauf, dass die Möglichkeiten „vor dem Zähler“ 
weitgehend ausgereizt seien. Auf dem deutschen 
Markt für private Speicher halte der Trend zu im-

mer größeren Batterien zwar an, ein Teil des 
Wachstums, das man erst für das laufende Jahr 
erwartet habe, sei aber bereits 2018 umgesetzt 
worden.

Neue Impulse für den Ausbau der Speicherin-
frastruktur erwartet der Verband von den neuen 
Regeln für den europäischen Elektrizitätsmarkt, 
auf die sich der Ministerrat und das Europäische 
Parlament Anfang des Jahres im Rahmen des Pa-
kets „Clean Energy for All Europeans“ (CEP) ver-
ständigt haben. Sie müssen bis Ende nächsten  
Jahres von den Mitgliedstaaten in nationales Recht 
umgesetzt werden und können ab 2021 ihre vol-
le Wirkung entfalten.

Hoffnung auf neue Geschäftsmodelle
CEP sei „ein Riesenschritt vorwärts für die euro-
päische Speicherbranche“, sagte Ease-Sprecherin 
Brittney Elzarei. Dadurch entstünden in ganz Eu-
ropa „neue Geschäftsmodelle“. Bei dem Ver-
band geht man beispielsweise davon aus, dass 
durch den Aufbau der Elektromobilität neue An-
wendungsmöglichkeiten für stationäre Speicher 
entstehen. � E&M

Der Umsatz des größten österreichischen 
Stromkonzerns Verbund sank von 2017 
auf 2018 um 2,2 % auf 2,85 Mrd. Euro. 

Das um Einmaleffekte bereinigte operative Ergeb-
nis vor Zinsen, Steuern und Abschreibungen 
(Ebitda) fiel um rund 4 % auf 863,5 Mio. Euro. 
Den bereinigten Konzerngewinn beziffert der  
Verbund mit 342,2 Mio. Euro, 3,5 % weniger als 
2017.

Verbund-Generaldirektor Wolfgang An-
zengruber und Finanzvorstand Peter 
Kollmann nannten dafür auf der Bi-
lanzpressekonferenz am 13. März 
mehrere Gründe. So lag die 
Wasserführung der Donau um 
6 % unter dem langjährigen 
Durchschnitt. In der Folge  
verringerte sich die Strom
erzeugung der Wasserkraft
werke des Unternehmens  
um rund 1  Mrd.  kWh auf 
28,7 Mrd. kWh. Ferner sank der er-
zielte durchschnittliche Absatzpreis für 
Strom von 30,40 Euro/MWh im Jahr 2017 auf 
29,30 Euro/MWh. Überdies fielen die Erlöse für 
Regel- und Ausgleichsenergie („Flexibilitätspro-
dukte“) geringer aus als 2017.

Dennoch bezeichnete Anzengruber 2018 als 
„gutes Jahr“. Kollmann verwies auf den Aktien-
kurs an der Wiener Börse, der im Jahresverlauf 
um 84,9 % stieg. Ende 2018 sei der Verbund mit 
einem Börsenwert von rund 15 Mrd. Euro „das 
wertvollste Unternehmen Österreichs gewesen 
und ist es immer noch“. 

Die Marktkapitalisierung habe per 28. Februar 
2019 rund 14,7 Mrd. Euro betragen: „Das bringt 
uns auf Augenhöhe mit ausländischen Giganten.“ 
RWE etwa habe Ende Februar eine Marktkapita-

lisierung von 13,2 Mrd. Euro aufgewiesen, Uniper 
sei bei 9,4  Mrd.  Euro gelegen, Fortum bei 
17,3 Mrd. Euro.

Die Aussichten für das aktuelle Jahr sind laut 
Anzengruber und Kollmann gut. Ausgehend  
von einer durchschnittlichen Wasserführung 
rechnen sie mit einem Ebitda zwischen 1,05 und 
1,20 Mrd. Euro sowie einem Konzernergebnis 
zwischen 440 und 540 Mio. Euro. 

Grund für den Optimismus bieten  
die voraussichtlichen durchschnittli-

chen Absatzpreise. Diese dürften  
2019 bei etwa 36,90 Euro/MWh 

liegen, im Jahr 2020 bei rund 
47,30 Euro/MWh. Bis 2022 will 
der Verbund rund 2 Mrd. Euro 
in den Ausbau von Erzeugungs-
anlagen und Netzen investie-
ren. Die Stromproduktion vor 

allem aus Wasserkraft soll damit 
um etwa 500 GWh/Jahr steigen.

Von E&M auf den geplanten weiteren 
Ausbau des Pumpspeicherkraftwerks 

Kaprun (Projekt Limberg III) angesprochen, sag-
te Anzengruber, dieses Vorhaben werde nach der 
endgültigen Baugenehmigung der Salzburgleitung 
wirtschaftlich neu zu bewerten sein. Mit der Ge-
nehmigung durch den Verfassungs- und den Ver-
waltungsgerichtshof rechnet er bis zum Sommer.

Wie berichtet haben Leitungsgegner angekün-
digt, die Genehmigung durch das Bundesverwal-
tungsgericht von Anfang März bei den beiden 
Höchstgerichten bekämpfen zu wollen. Mit Lim-
berg III würde die Kapazität von Kaprun um  
weitere 480 000 kW auf 1,3 Mio. kW steigen.  
Am Genehmigungsbescheid sollte dieses Vorha-
ben nicht scheitern: Er liegt seit Anfang Juli 2017 
vor. � E&M

Stromspeicher legen 2018 
um 75 % zu

Schlechte Wasserführung 
trübt Verbund-Ergebnis

Die von Stromspeichern zur Verfügung gestellte Leistung  
in der EU hat 2018 um 75 % zugenommen. Das teilte der  
europäische Verband der Branche „EASE“ Mitte März in  
Brüssel mit.  V O N  T O M  W E I N G Ä R T N E R

Der größte österreichische Stromkonzern Verbund erzielte 2018 rund 
2,2 % weniger Umsatz und 3,5 % weniger Gewinn als 2017. Die Per
spektiven werden jedoch als gut eingeschätzt.   V O N  K L A U S  F I S C H E R

Vor 
allem die 

Stromproduktion 
aus Wasserkraft 

soll um etwa 
500 GWh/Jahr 

steigen
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Die weltweit führende Fachmesse  
für die Solarwirtschaft
MESSE MÜNCHEN

  Von der Solarzelle bis zum Solarkraftwerk
  Vom Wechselrichter bis zum Monitoring
  Von internationalen Märkten bis zu neuen Geschäftsmodellen 
  Intersolar Europe: Für den optimalen Überblick in einem dynamischen Markt 
  50.000 Energieexperten aus 160 Ländern und 1.300 Aussteller auf vier parallelen Fachmessen –  
Seien auch Sie Teil von The smarter E Europe!

Die eigene Produktion in der 
Union müsse mittelfristig zu-
nehmend durch Importe er-
setzt werden, langfristig 

werde jedoch aufgrund der Energie-
wende weniger Erdgas benötigt. Das 
wirft nach Ansicht der IEA die Frage 
nach der Wirtschaftlichkeit von Inves-
titionen in die Infrastruktur auf.

Der europäische Gasmarkt werde in 
den nächsten Jahren von drei Trends 
beherrscht, schreibt die IEA in einer 
Analyse, die Mitte März in Paris veröf-
fentlicht wurde: einer sinkenden Eigen-
produktion, einem kurzfristig eher stei-
genden und langfristig sinkenden 
Bedarf. Außerdem würden bis 2025 
langfristige Lieferverträge im Umfang 
von 100 Mrd. m3 im Jahr auslaufen. 

Während die Auslastung der europäi-
schen LNG-Terminals gegenwärtig ge-
ring sei, würden die Importleitungen 
stark beansprucht. Über die Hälfte der 
Pipelines sei im vergangenen Jahr zu 
mehr als 80 % ausgelastet gewesen. 
Hier könnte es in den nächsten Jahren 
zu Engpässen kommen, wenn die asia-
tische Nachfrage nach Flüssiggas weiter 
steige. Russland habe gute Aussichten, 
in den nächsten Jahren der wichtigste 
Lieferant der EU zu bleiben. Die IEA 
geht davon aus, dass Gazprom bis 2040 
etwa ein Drittel des Bedarfs in der Uni-
on abdeckt. Die Versorgungssicherheit 

sei dadurch nicht infrage gestellt, wenn 
Gas frei in der EU fließen und auch 
über die internen Grenzen hinweg ge-
liefert werden könne.

Der Gasbinnenmarkt funktioniert 
nach Ansicht der IEA bereits jetzt recht 
gut. Dreiviertel des Gasverbrauchs fän-
den in einem „liquiden und vom Wett-
bewerb geprägten Markt“ statt, wo Gas 
auch über nationale Grenzen flexibel 
dorthin gelange, wo die Nachfrage am 
größten und das Angebot gering sei. 
Der Einsatz von Kompressoren, die Gas 
in beide Richtungen transportieren 
könnten, habe die Situation entschei-
dend verbessert.

Neue Lieferoptionen entstehen
Das Auslaufen der langfristigen Liefer-
verträge hält die IEA nicht für proble-
matisch. Mit dem Ausbau des südlichen 
Korridors und neuen LNG-Terminals 
habe die EU neue Lieferoptionen und 
könne ein besseres, kurzfristiges Preis-
signal entwickeln.

Das sei aber nur möglich, wenn die 
Kapazität der grenzüberschreitenden 
Pipelines weiter ausgebaut sowie die 
bestehenden regulatorischen und ver-
traglichen Hürden an den Grenzen ab-
gebaut würden. Ein möglichst integrier-
ter Markt sei am besten geeignet, mit 
Angebotsausfällen fertig zu werden.

Ohne diese Maßnahmen erwartet 
die IEA, dass 2040 rund die Hälfte der 
Importleitungen voll ausgelastet ist, bei 
einem voll integrierten Gasmarkt wäre 
es nur ein Viertel. Eine höhere Auslas-
tung der Pipelines sei verkraftbar, 
wenn der Gashandel weiterentwickelt 
werde. Der Kauf und Wiederverkauf 
von Gas in beide Richtungen oder von 
Derivaten auf Gaskontrakte könnten zu 
einem effizienteren Einsatz der Infra-
struktur führen. Dafür seien trans
parente Regeln für den Zugang (third 
party acces) auch zu grenzüberschrei-
tenden Gasleitungen nötig.

Die Möglichkeit, eine bestimmte Lie-
ferung über unterschiedliche Leitun-

gen oder auch als LNG zu beziehen, 
stelle für die Betreiber der Pipelines je-
doch ebenso ein Risiko dar wie der 
langfristig geplante Ausstieg aus den 
fossilen Brennstoffen. Letzteres führe 
insbesondere zu einem Abbau der Spit-
zenbelastung des Leitungsnetzes und 
einer saisonalen Angleichung der Ver-
brauchsstruktur.

Gegenwärtig wird in der EU von Ok-
tober bis März doppelt so viel Gas ver-
braucht wie von April bis September. 
Der Mehrverbrauch entsteht vor allem 
durch Gasheizungen und ist ausschlag-

gebend für die nötige Kapazität der In-
frastruktur. Nach der Prognose der IEA 
werden in den nächsten Jahren 2 % der 
Gebäude pro Jahr energetisch saniert 
oder auf Elektroheizung umgestellt. 
Das würde bis 2040 zu einem Rück-
gang der Spitzenbelastung um ein 
Viertel führen, auch wenn der Gasver-
brauch von Kraftwerken voraussicht
lich zunimmt.

Zusammen mit einem rückläufigen 
Gasverbrauch der Industrie würde die 
monatliche Spitzennachfrage nach Gas 
nach den Berechnungen der IEA bis 

2040 um ein Drittel zurückgehen. Da-
durch würde die EU bis 2040 zwar 
180 Mrd. Euro für Gasimporte einspa-
ren, für die Betreiber von Pipelines 
oder Gasspeichern stellt diese Entwick-
lung jedoch ein Risiko dar.

Gasverbrauch wird wohl in  
den nächsten 20 Jahren  
um ein Drittel abnehmen
Sie müssen sich mit der Aussicht ausei-
nandersetzen, dass sie ihre Anlagen 
nicht mehr voll nutzen können und ei-
nen wachsenden Aufwand für den Un-
terhalt auf immer weniger Kunden um-
legen können.

Das Dilemma der EU bestehe darin, 
dass die Gasinfrastruktur langfristig we-
niger gebraucht werde, kurzfristig gebe 
es aber kaum eine kosteneffiziente Al-
ternative, um Wohnungen und Büros 
zu heizen, heißt es in der IEA-Analyse. 
Im Winter werde über den Gasmarkt 
doppelt so viel Energie bereitgestellt 
wie über den Elektrizitätsmarkt.

Die Autoren kommen zu dem Ergeb-
nis, dass die Versorgungssicherheit der 
EU nicht so sehr von einzelnen Liefe-
ranten abhängig sei. In den nächsten 
Jahren komme es vor allem auf eine 
leistungsfähige, vielseitige und flexible 
Infrastruktur und auf eine Preisbildung 
an, in der auch externe Kosten zum 
Ausdruck kämen. � E&M

EU sieht Risiken für  
europäische Erdgasversorgung
Die Sicherheit der europäischen Erdgasversorgung wird nach einer 
Analyse der Internationalen Energieagentur in den nächsten Jahren und 
Jahrzehnten auf eine neue Probe gestellt.  V O N  T O M  W E I N G Ä R T N E R

Die EU rechnet damit, dass sich 
mit neuen LNG-Terminals neue 
Lieferoptionen ergeben
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„Dreiviertel des  
Verbrauchs finden  

in einem vom Wett-
bewerb geprägten 

Markt statt“
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Carsten Hoffmann, Vorstand 
des kommunalen Energiever-
sorgers GGEW AG, gibt sich 
bei Zukunftsthemen wie dem 

Ausbau der Erneuerbaren und der 
Ladeinfrastruktur für Elektroautos et-
was zurückhaltender als noch vor ein 
paar Jahren. Er wolle im Hinblick auf 
neue Projekte und neue Produkte „ein 
wenig auf die Bremse treten“, sagt Hoff-
mann im Gespräch mit E&M. Den Fo-
kus will er lieber auf profitables Wachs-
tum legen.

Die Ziele in den Bereichen Erneuer-
bare und Ladeinfrastruktur seien er-
reicht. Es gehe jetzt darum, „Kernge-
schäft und Innovation in Balance zu 
halten“, formuliert der GGEW-Chef die 
Strategie. Und das hat gute Gründe, wie 
er erläutert.

„Wir werden in den nächsten zehn 
bis fünfzehn Jahren sicher noch vom 
Commodity-Geschäft leben“, ist er 
überzeugt. Aber der Wettbewerb im 
Energievertrieb habe zuletzt noch ein-
mal deutlich an Schärfe zugelegt, der 
Margendruck steige weiter. Dazu kom-
me, dass die Beschaffungspreise für 
Strom und Gas aktuell auf einem hohen 
Niveau sind, „nachdem sie sich zehn 

Jahre in die andere Richtung bewegt 
haben“.

Für das Unternehmen sei also kon-
zentrierte und effiziente Arbeit im klas-
sischen Geschäft angesagt. „Wir müs-
sen agiler und schneller werden“, 
fordert der GGEW-Vorstand. Dabei 
müsse man auch die Belegschaft mit-
nehmen und dürfe nicht zu viele Dinge 
auf einmal machen. 

Zum konzentrierten Arbeiten gehö-

ren auch gute Arbeitsbedingungen.  
Das Unternehmen hat deshalb im Janu-
ar einen modernen und unter Ener-
gieaspekten hocheffizienten Erweite-
rungsbau für sein Kundenzentrum 
sowie für Mitarbeiter des Vertriebs  
und der Telekommunikationstochter 
GGEW Net seiner Bestimmung überge-
ben. Das neue Verwaltungsgebäude in 
Bensheim bietet 71 zusätzliche Arbeits-
plätze und Raum für vernetztes, abtei-

lungsübergreifendes Arbeiten. Energie-
technisch ist es modernst ausgestattet 
mit LED-Beleuchtung, Photovoltaik
anlage (30  kW) mit Stromspeicher 
(70  kWh) und einer Solarthermie
anlage.

Wärme- und Kälteerzeugung über 
Wärmepumpen sowie eine zentrale 
Lüftungsanlage mit Wärmerückgewin-
nung sorgen für Klimatisierung und 
Heizung der Betriebsräume. „Etwa 
90 Prozent der Wärme und 60 Prozent 
des Stroms für das neue Gebäude er-
zeugen wir vor Ort selbst“, zeigt sich 
Hoffmann stolz auf die effiziente Ener-
gietechnik − und auf die gute Planung: 
Der Neubau sei fristgerecht und mit le-
diglich 4 % Kostenüberschreitung rea-
lisiert worden.

Neues Verwaltungsgebäude mit 
hocheffizienter Energietechnik
Ein Kundenzentrum hält Hoffmann 
weiter für sinnvoll. „Auch im Zeitalter 
der Digitalisierung sehen wir, dass der 
Kunde i persönlich beraten werden 
will.“ Die GGEW stelle sich darauf ein, 
sowohl den traditionellen Vertriebska-
nal als auch den digitalen Kanal zu be-
dienen. Der Kunde stehe dabei glei-
chermaßen im Mittelpunkt.

Mit etwas reduziertem finanziellem 
Engagement will das Bensheimer Un-
ternehmen den Ausbau der erneuerba-
ren Stromerzeugung fortsetzen.  
„Wir haben in sechs Jahren 120 Millio-
nen Euro investiert und werden beim 
Windkraftausbau nicht mehr mit dem 
früheren Tempo vorangehen“, kündigt 
Hoffmann an. Aktuell verfolge GGEW 
noch das Windparkprojekt Gahren-
berg, bei dem in Nordhessen 40 bis 
54 MW Erzeugungsleistung entstehen 
sollen. Der Genehmigungsantrag soll in 
diesem Jahr gestellt werden.

Es werde für Stadtwerke aber im-
mer schwieriger, bereits realisierte Pro-
jekte oder Flächen für neue Windparks 
zu akquirieren und zu erreichen, dass 
neue Kraftwerke auch Akzeptanz in der 
Umgebung finden, versucht der GGEW-
Chef die seiner Ansicht nach generelle 

Zurückhaltung am Windenergiemarkt 
zu erklären. „Der Kampf um Flächen 
gewinnt zunehmend an Bedeutung  
und es werden mehr und mehr Projek-
te von Klagen bedroht.“

Weil Windenergie also immer 
schwieriger wird, verlegt sich der süd-
hessische Versorger mehr auf Solar
energie. „Photovoltaik macht mehr 
Freude in der Region“, sagt Hoffmann. 
Südhessen sei eine sonnenreiche  
Gegend.

Einen Schwerpunkt sieht er bei An-
lagen unter der Ausschreibungsgrenze 
von 750 kW. Für solche Photovoltaik-
anlagen gebe es genug Flächen in der 
Region. Auch für größere dimensionier-
te seien Flächen vorhanden, doch man 
müsse immer mit Genehmigungspro-
blemen rechnen. Die GGEW kommt 
bislang auf 4,8 MW PV-Erzeugungsleis-
tung.

Die Bensheimer haben in den letz-
ten Jahren in ihrer Region auch ein 
Netz von 84 Ladepunkten für Elek
troautos aufgebaut und dafür etwa 
350 000 Euro investiert. Mit weiteren 
60 Ladepunkten bis 2020 sei das Aus-
bauziel erst einmal erreicht, so der 
GGEW-Chef. Damit sei eine gute Basis 
für mehr Elektromobilität in Bensheim 

und Umgebung gelegt. Für die zweiten 
Phase des Ladeinfrastrukturausbaus 
seien Expansion in der Fläche und Ko-
operationen mit Unternehmen im Ver-
sorgungsgebiet das Ziel.

Der Betrieb von kommunalen 
Strom- und Gasnetzen, ein weiteres 
wichtiges Geschäftsfeld des Unterneh-
mens, werde immer anspruchsvoller, 
berichtet Hoffmann. Auch hier sieht er 
aktuell keine Möglichkeiten für Wachs-
tum. Vor einigen Jahren hatte der Ver-
sorger eine Reihe von Konzessionen in 
umliegenden Kommunen erworben, 
momentan seien jedoch alle Kommu-
nen, die noch für eine Arrondierung 
des Netzgeschäfts infrage kämen, in be-
stehenden längerfristigen Verträgen. 
Im Vordergrund stehe derzeit die effi-
ziente Bewirtschaftung der Strom- und 
Gasnetze.

Im Netzgeschäft erkennt der GGEW-
Chef eine zunehmende Notwendigkeit, 
zu größeren Einheiten zu kommen, um 
steigende Fixkosten auf mehr Schultern 
verteilen zu können. Auch der Auf-
wand für die Digitalisierung, die auf der 
Netzseite deutlich an Bedeutung gewin-
nen werde, erfordere dies. Der Koope-
rationsdruck auf Stadtwerke werde 
stark steigen, ist er sich sicher.

Verstärken dürfte sich der Koopera-
tionsdruck nach Hoffmanns Einschät-
zung auch durch die geplante Fusion 
von Eon und Innogy, die im Netzge-
schäft „neue Maßstäbe im Hinblick auf 
Effizienz“ setzen werde. Eine Gefahr 
für kleinere Unternehmen sieht er da-
rin, dass das fusionierte Unternehmen 
deutlich mehr Einkaufsmacht und da-
mit Zugriffsmöglichkeiten auf techni-
sche Anlagen auf sich vereinen könne. 
Das bedeute im Umkehrschluss ebenso, 
„dass im Verteilnetzbereich größeren 
Einheiten entstehen müssen, um wett-
bewerbsfähig zu bleiben“.

Die GGEW in Bensheim ist ein mit-
telgroßer kommunaler Versorger mit 
rund 220 Mitarbeitern, die 2017 knapp 
270 Mio. Euro Umsatz erwirtschafte-
ten. Der Stromabsatz an Kunden lag bei 
rund 950 Mio. kWh, der Gasabsatz bei 
1 540 Mio. kWh. � E&M

GGEW will agiler und 
schneller werden
Nach einer starken Investitionsphase in Windkraft 
stehen bei der GGEW im südhessischen Bensheim 
aktuell Effizienzverbesserungen im Vertriebsge-
schäft im Mittelpunkt.  V O N  P E T E R  F O C H T

Windenergie wird 
immer schwieri-
ger, klagt 
GGEW-Chef 
Carsten Hoffmann
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Momentan  
keine Wachstums-
möglichkeiten im  
Netzgeschäft
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Streit um Fernwärme für Graz beendet
ÖSTERREICH. Der seit 2014 dauernde Rechtsstreit zwischen dem Wiener 

Verbund-Konzern und der Energie Steiermark über die Fernwärmeversorgung 

von Graz ist beendet. Das teilten die beiden Unternehmen in einer gemeinsamen 

Aussendung am 20. Dezember mit. Somit kann der Verbund die Rückstellungen 

für das betreffende Schiedsverfahren auflösen. In der Folge erhöht sich die 

Ebitda-Prognose für 2016 von bisher 980 Mio. Euro auf 1,010 Mrd. Euro und die 

Prognose für das Konzernergebnis von 385 auf 410 Mio. Euro, so der Verbund. 

Weil es sich um Einmaleffekte handelt, ergeben sich keine Auswirkungen auf das 

voraussichtliche bereinigte Konzernergebnis, das weiterhin mit rund 

315 Mio. Euro beziffert wird. Ein Sprecher der Energie Steiermark bestätigte, 

dass „natürlich“ auch sein Unternehmen Rückstellungen für das 

Schiedsverfahren bildete, die nun ebenfalls aufgelöst werden können. Die 

Auswirkungen auf die Bilanz würden entsprechend der Konzernpolitik aber erst 

bei der Präsentation der Jahresbilanz 2016 im kommenden Frühjahr 

kommuniziert. Bei der nun beigelegten Auseinandersetzung ging es um 

Folgendes: Im Mai 2014 kündigte der Verbund an, das unrentable Gaskraftwerk 

Mellach II (800 MW) einmotten zu wollen. / /  K l A U S  F I S c h E R
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Gazprom steigert export nach  West europa
GaS. Wie russische Medien am 4. März berichteten, hat der Gazprom-Konzern 

im Januar und Februar etwa 29,3 Mrd. m³ Gas nach West europa exportiert. 

Davon bezogen Deutschland 7,8 Mrd. m³ und Italien 3,9 Mrd. m³. Nach 

Großbritannien gingen 3,5 Mrd. m³ Gas, nach Frankreich 1,2 Mrd. m³. Während 

Westeuropa also 40 % mehr Gas aus Russland einführte, bezieht die Ukraine 

seit Jahresbeginn überhaupt kein russisches Gas mehr, weil sich die 

handelspartner weder auf einen Preis, noch auf eine liefermenge verständigen 

konnten. Mitte Januar erklärte der ukrainische Präsident Pietro Poroschenko, 

dass sein land nun endlich von russischem Gas unabhängig sei.  Seinen Bedarf 

deckt die Ukraine aktuell ausschließlich aus Speichern oder mit Gasliefe rungen 

aus europäischen ländern, auch Deutschland. / /  J O S E P h I N E  B O l l I N G E R - K A N N E

 zurück zum Inhalt 

RWe npower vor massivem  Stellenabbau
GRoSSbRItannIen. Um die finanzielle lage des britischen Energieversorgers 

zu verbessern, sollen 2 500 Stellen abgebaut werden, meldete der 

Fernsehsender Sky News. Dem Bericht zufolge werde das Unternehmen diesen 

Schritt in den nächsten Tagen bekannt geben. Auf Nachfrage wollte Npower die 

Meldung nicht kommentieren, allerdings hatte RWE-Finanzvorstand Bernhard 

Günther bereits Ende vergangenen Jahres in einem Interview den Stellenabbau 

bei dem britischen Unternehmen angedeutet. Es gebe im Vergleich zu den 

Kunden und zur Profitabilität zu viele Mitarbeiter hatte Günther damals gesagt. 

Npower hatte im November 2015 mitgeteilt, dass seit Anfang 2015 rund 200 000 

Kunden im Gas- und Stromgeschäft verloren gingen und in den ersten drei 

Quartalen 2015 ein Verlust von 66 Mio. Euro zu verbuchen war. / /  K A I  E c K E R T

 zurück zum Inhalt 

bosch thermotechnik wächst weiter 
bIlanZ. Nach Ansicht von Uwe Glock hat sich das Geschäft im vergangenen 

Jahr „hervor ragend entwickelt. In West- und Südeuropa konnten wir 

Marktanteile hinzugewinnen, vor allem in unseren Kernmärkten Deutschland, 

den Niederlanden, Großbritannien, Spanien und Österreich“, sagte der 

Vorsitzende des Bosch-Geschäftsbereichs Thermotechnik am 7. März. Das 

Unternehmen setzt auf drei Geschäftsfelder: heizsysteme für Wohngebäude, 

Warmwassergeräte im Wohnbereich und Anlagen für gewerbliche und 

industrielle heizungs- und Klimatisierungssysteme. „In allen drei Segmenten 

kommen wir gut voran und wollen stärker als der Markt wachsen. Diesen Kurs 

werden wir auch 2016 kontinuierlich weiter verfolgen“, kündigte Glock an. Auf 

der Messe ShK Essen sollen vom 9. bis 12. März Wärmepumpen, Speicher und 

Kaminöfen der neuesten Generation der Marken Junkers Bosch und Buderus 

vorgestellt werden. Zudem ist geplant, noch in diesem Jahr Gas-Wärmepumpen 

für Ein- und Zweifamilienhäuser sowie Brennstoffzellen-heizgeräte im Markt 

einzuführen. Im Warmwassermarkt für den Wohnbereich hat Bosch 

Thermotechnik mit einem neuen Fertigungsstandort in Mexiko seine 

internationale Präsenz ausgebaut. Im August 2015 wurde in Tepotzotlan, rund 

50 km nördlich von Mexico city, ein Werk für Gas-Durchlauferhitzer für den 

mexikanischen und lateinamerikanischen Markt eröffnet. Die neue 

Produktionsstätte bezeichnete Glock als einen „wichtigen Schritt für unsere 

Wachstumsstrategie im nordamerikanischen Markt und um unsere führende 

Position im internationalen Warmwassermarkt insgesamt auszubauen“. Im 

Bereich der Großanlagen mit gewerblichen und industriellen heizungs- und 

Klimatisierungsanlagen will sich das Unternehmen zum internationalen 

Systemanbieter weiterentwickeln. Im März 2015 wurde daher eine Kooperation 

mit dem chinesischen Unternehmen  Midea cAc für Klimageräte mit variablem 

Kältefluss vereinbart. Der Produktionsstart in hefei ist für Ende März dieses 

Jahres geplant. „Mit dem Joint Venture baut Bosch Thermotechnik sein 

Technologieportfolio im Großanlagengeschäft weiter aus. Damit eröffnen wir uns 

vielversprechende Wachstumschancen im internationalen Markt“, betont Glock. 

Die Bosch-Gruppe erzielte nach vorläufigen Zahlen im Geschäftsjahr 2015 

erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A
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vorgestellt werden. Zudem ist geplant, noch in diesem Jahr Gas-Wärmepumpen 

für Ein- und Zweifamilienhäuser sowie Brennstoffzellen-heizgeräte im Markt 

einzuführen. Im Warmwassermarkt für den Wohnbereich hat Bosch 

Thermotechnik mit einem neuen Fertigungsstandort in Mexiko seine 

internationale Präsenz ausgebaut. Im August 2015 wurde in Tepotzotlan, rund 

50 km nördlich von Mexico city, ein Werk für Gas-Durchlauferhitzer für den 

mexikanischen und lateinamerikanischen Markt eröffnet. Die neue 

Produktionsstätte bezeichnete Glock als einen „wichtigen Schritt für unsere 

Wachstumsstrategie im nordamerikanischen Markt und um unsere führende 

Position im internationalen Warmwassermarkt insgesamt auszubauen“. Im 

Bereich der Großanlagen mit gewerblichen und industriellen heizungs- und 

Klimatisierungsanlagen will sich das Unternehmen zum internationalen 

Systemanbieter weiterentwickeln. Im März 2015 wurde daher eine Kooperation 

mit dem chinesischen Unternehmen  Midea cAc für Klimageräte mit variablem 

Kältefluss vereinbart. Der Produktionsstart in hefei ist für Ende März dieses 

Jahres geplant. „Mit dem Joint Venture baut Bosch Thermotechnik sein 

Technologieportfolio im Großanlagengeschäft weiter aus. Damit eröffnen wir uns 

vielversprechende Wachstumschancen im internationalen Markt“, betont Glock. 

Die Bosch-Gruppe erzielte nach vorläufigen Zahlen im Geschäftsjahr 2015 

erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A
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Streit um Fernwärme für Graz beendet
ÖSTERREICH. Der seit 2014 dauernde Rechtsstreit zwischen dem Wiener 

Verbund-Konzern und der Energie Steiermark über die Fernwärmeversorgung 

von Graz ist beendet. Das teilten die beiden Unternehmen in einer gemeinsamen 

Aussendung am 20. Dezember mit. Somit kann der Verbund die Rückstellungen 

für das betreffende Schiedsverfahren auflösen. In der Folge erhöht sich die 

Ebitda-Prognose für 2016 von bisher 980 Mio. Euro auf 1,010 Mrd. Euro und die 

Prognose für das Konzernergebnis von 385 auf 410 Mio. Euro, so der Verbund. 

Weil es sich um Einmaleffekte handelt, ergeben sich keine Auswirkungen auf das 

voraussichtliche bereinigte Konzernergebnis, das weiterhin mit rund 

315 Mio. Euro beziffert wird. Ein Sprecher der Energie Steiermark bestätigte, 

dass „natürlich“ auch sein Unternehmen Rückstellungen für das 

Schiedsverfahren bildete, die nun ebenfalls aufgelöst werden können. Die 

Auswirkungen auf die Bilanz würden entsprechend der Konzernpolitik aber erst 

bei der Präsentation der Jahresbilanz 2016 im kommenden Frühjahr 

kommuniziert. Bei der nun beigelegten Auseinandersetzung ging es um 

Folgendes: Im Mai 2014 kündigte der Verbund an, das unrentable Gaskraftwerk 

Mellach II (800 MW) einmotten zu wollen. / /  K l A U S  F I S c h E R
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Gazprom steigert export nach  West europa
GaS. Wie russische Medien am 4. März berichteten, hat der Gazprom-Konzern 

im Januar und Februar etwa 29,3 Mrd. m³ Gas nach West europa exportiert. 

Davon bezogen Deutschland 7,8 Mrd. m³ und Italien 3,9 Mrd. m³. Nach 

Großbritannien gingen 3,5 Mrd. m³ Gas, nach Frankreich 1,2 Mrd. m³. Während 

Westeuropa also 40 % mehr Gas aus Russland einführte, bezieht die Ukraine 

seit Jahresbeginn überhaupt kein russisches Gas mehr, weil sich die 

handelspartner weder auf einen Preis, noch auf eine liefermenge verständigen 

konnten. Mitte Januar erklärte der ukrainische Präsident Pietro Poroschenko, 

dass sein land nun endlich von russischem Gas unabhängig sei.  Seinen Bedarf 

deckt die Ukraine aktuell ausschließlich aus Speichern oder mit Gasliefe rungen 

aus europäischen ländern, auch Deutschland. / /  J O S E P h I N E  B O l l I N G E R - K A N N E
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RWe npower vor massivem  Stellenabbau
GRoSSbRItannIen. Um die finanzielle lage des britischen Energieversorgers 

zu verbessern, sollen 2 500 Stellen abgebaut werden, meldete der 

Fernsehsender Sky News. Dem Bericht zufolge werde das Unternehmen diesen 

Schritt in den nächsten Tagen bekannt geben. Auf Nachfrage wollte Npower die 

Meldung nicht kommentieren, allerdings hatte RWE-Finanzvorstand Bernhard 

Günther bereits Ende vergangenen Jahres in einem Interview den Stellenabbau 

bei dem britischen Unternehmen angedeutet. Es gebe im Vergleich zu den 

Kunden und zur Profitabilität zu viele Mitarbeiter hatte Günther damals gesagt. 

Npower hatte im November 2015 mitgeteilt, dass seit Anfang 2015 rund 200 000 

Kunden im Gas- und Stromgeschäft verloren gingen und in den ersten drei 

Quartalen 2015 ein Verlust von 66 Mio. Euro zu verbuchen war. / /  K A I  E c K E R T
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bosch thermotechnik wächst weiter 
bIlanZ. Nach Ansicht von Uwe Glock hat sich das Geschäft im vergangenen 

Jahr „hervor ragend entwickelt. In West- und Südeuropa konnten wir 

Marktanteile hinzugewinnen, vor allem in unseren Kernmärkten Deutschland, 

den Niederlanden, Großbritannien, Spanien und Österreich“, sagte der 

Vorsitzende des Bosch-Geschäftsbereichs Thermotechnik am 7. März. Das 

Unternehmen setzt auf drei Geschäftsfelder: heizsysteme für Wohngebäude, 

Warmwassergeräte im Wohnbereich und Anlagen für gewerbliche und 

industrielle heizungs- und Klimatisierungssysteme. „In allen drei Segmenten 

kommen wir gut voran und wollen stärker als der Markt wachsen. Diesen Kurs 

werden wir auch 2016 kontinuierlich weiter verfolgen“, kündigte Glock an. Auf 

der Messe ShK Essen sollen vom 9. bis 12. März Wärmepumpen, Speicher und 

Kaminöfen der neuesten Generation der Marken Junkers Bosch und Buderus 

vorgestellt werden. Zudem ist geplant, noch in diesem Jahr Gas-Wärmepumpen 

für Ein- und Zweifamilienhäuser sowie Brennstoffzellen-heizgeräte im Markt 

einzuführen. Im Warmwassermarkt für den Wohnbereich hat Bosch 

Thermotechnik mit einem neuen Fertigungsstandort in Mexiko seine 

internationale Präsenz ausgebaut. Im August 2015 wurde in Tepotzotlan, rund 

50 km nördlich von Mexico city, ein Werk für Gas-Durchlauferhitzer für den 

mexikanischen und lateinamerikanischen Markt eröffnet. Die neue 

Produktionsstätte bezeichnete Glock als einen „wichtigen Schritt für unsere 

Wachstumsstrategie im nordamerikanischen Markt und um unsere führende 

Position im internationalen Warmwassermarkt insgesamt auszubauen“. Im 

Bereich der Großanlagen mit gewerblichen und industriellen heizungs- und 

Klimatisierungsanlagen will sich das Unternehmen zum internationalen 

Systemanbieter weiterentwickeln. Im März 2015 wurde daher eine Kooperation 

mit dem chinesischen Unternehmen  Midea cAc für Klimageräte mit variablem 

Kältefluss vereinbart. Der Produktionsstart in hefei ist für Ende März dieses 

Jahres geplant. „Mit dem Joint Venture baut Bosch Thermotechnik sein 

Technologieportfolio im Großanlagengeschäft weiter aus. Damit eröffnen wir uns 

vielversprechende Wachstumschancen im internationalen Markt“, betont Glock. 

Die Bosch-Gruppe erzielte nach vorläufigen Zahlen im Geschäftsjahr 2015 

erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A
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Stadtwerke wünschten sich so et-
was wie die Onlineplattform 
Amazon − zugeschnitten auf 
ihre Bedürfnisse im Energie-

handel. „Das werden wir zwar nicht 
schaffen“, sagt Helmut Kusterer, lang-
jähriger Leiter Vertrieb Dienstleistun-
gen bei der Gasversorgung Süddeutsch-
land GmbH (GVS) in Stuttgart. „Aber 
eine Plattform anzubieten, auf der vie-
le alltagstaugliche Hilfsmittel abgerufen 
werden können, das beschäftigt uns.“

Die GVS, seit Jahrzehnten als Gas- 
und seit zwei Jahren auch als Stromlie-
ferant in Deutschland, Österreich, der 
Schweiz und in Liechtenstein aktiv so-
wie darüber hinaus mit Bilanzkreis- 
und Portfoliomanagement ein wichti-
ger Dienstleister, hat zuletzt vor allem 
mit digitalen Services von sich reden 
gemacht. „Unser Ansatz ist, Kunden 
mit Plattformlösungen das Leben ein-
facher, bequemer und sicherer zu ma-
chen“, so Kusterer.

Plattform E-Point wird kontinu-
ierlich erweitert
Um der fortschreitenden Digitalisie-
rung des Energiegeschäfts Rechnung zu 
tragen, hatte die GVS im Jahr 2017 mit 
der Einführung der Onlineplattform 
E-Point einen ersten großen Aufschlag 
gemacht. 

Stadtwerke können darüber nicht 
nur Gas- und Stromhandelsgeschäfte 
mit ihrem Lieferanten GVS abwickeln 
und bei ihm Dienstleistungen buchen, 
sondern auch ihr Handelsgeschäft 
übersichtlich, transparent und effizient 
verwalten.

Die Plattform läuft erfolgreich. „Wir 
haben mehr als 250 registrierte Unter-
nehmen, die eine Vielzahl von Tools 
verwenden“, berichtet Kusterer. Nutzer 

könnten sich professioneller Chartana-
lysesoftware bedienen, auf bidirektio-
nale Handelsschirme für Strom und 
Gas zurückgreifen, Fahrpläne in Echt-
zeit bepreisen oder sich am Poolen von 
Bilanzkreisen (Bikpool) und Spotmen-
gen (Spotpool) beteiligen.

Zuletzt wurde das Angebot für Stan-
dardhandelsprodukte noch einmal er-
weitert. Zusätzlich integriert wurden 
die Gashandelsplätze TTF in den Nie-
derlanden und CEGH in Österreich. Das 
bisherige Volumen der Kauf- und Ver-
kaufstransaktionen auf E-Point beziffert 
GVS auf weit mehr als 40 Mrd. kWh.

Als Pluspunkt von E-Point stellt Ku-
sterer heraus, dass GVS-Kunden darü-
ber abgeschlossene Handelsgeschäfte 
bald direkt in ihre Energiehandels- und 
Risikomanagementsysteme einspielen 
können. Dies sei bereits mit Systemen 
des Softwareanbieters Kisters umge-

setzt worden. „Für Stadtwerke ist das 
von echtem Nutzen.“

Die Arbeit an der Plattform geht wei-
ter. „Zuletzt haben wir einen Last-
gangausroller implementiert.“ Stadt-
werke könnten damit für Kunden, von 
denen sie nur eine Strom- oder Gasab-
nahmemenge kennen, Lastgänge er-
rechnen, um Lieferungen zu struktu-
rieren. Außerdem arbeite GVS an 
einem sogenannten Flex-Tool, das Fle-
xibilitäten von belieferten Unterneh-
men nutzbar machen soll.

„Energielieferanten sollten sich das 
Nutzen von Flexibilitäten auf Seiten ih-
rer Kunden, die zum Beispiel durch Be-
triebsferien oder Wartungsstillstand 
von Anlagen entstehen, nicht von Netz-
betreibern aus der Hand nehmen las-
sen“, rät Kusterer. „Wir brauchen in der 
Energiewende viel mehr Kenntnis über 
die Beeinflussbarkeit von kundenseiti-

gen Lasten, um diesen ihren wahren 
Marktwert verleihen zu können“, so 
sein Petitum. Dazu sei das Flex-Tool ge-
schaffen worden. Aktuell werde es er-
probt, Fernziel sei, einen Flexibilitäts-
pool einzurichten.

Einen Schritt weiter ging die GVS 
dann im vergangenen Jahr mit dem 
Plattformangebot Tender 365, das seit 
September in einem Joint Venture mit 
dem Leipziger Softwareunternehmen 
Exxeta angeboten wird. Auf dieser 
Plattform können Stadtwerke 
nicht nur Handelsgeschäfte 
mit der GVS abschließen, 
sondern mit allen dort 
aktiven Anbietern.

Bisher ist  die 
Plattform noch im 
Aufbau. Die Zahl der 
Handelsabschlüsse 
sei noch überschau-
bar, hieß es auf der 
E-world in Essen. Die 
Planungen gingen davon 
aus, bis zum Ende des ersten 
Quartals 2019 etwa 40 Nutzer auf der 
Plattform zu haben. Neben GVS, Exxe-
ta, Eins Energie aus Chemnitz in Sach-
sen und Gas-Union aus Frankfurt sollen 
noch weitere Gesellschafter für die 
Tender 365 GmbH gewonnen werden. 
Tender 365 sei jedoch am Stand der 
GVS bei E-world im Februar eines der 
am meisten nachgefragten Produkte 
gewesen.

Werben um weitere Nutzer und 
Gesellschafter für Tender 365
Über die Plattform gehandelt werden 
bislang Standardprodukte, Fahrplan-
lieferungen und Flexibilitätsprodukte 
für Strom und Erdgas, aber auch Bio-
gas oder Strom mit Herkunftsnachwei-
sen. „Neben grünen Stromprodukten, 
die jetzt schon ausschreibbar sind, wer-
den wir den Marktplatz auch noch um 
Flex- und Temperaturregressionspro-
dukte anreichern.“

Zufrieden zeigt sich Kusterer mit 
dem Funktionieren der Schnittstelle 

zwischen den beiden Handelsplattfor-
men. GVS könne einfachere Gaspro-
dukte vollautomatisch über Ten-
der 365 abwickeln.

Völlig unabhängig von E-Point oder 
auch Tender 365 ist das GVS-Software-
Tool „Gas2Go Sales“, eine White- 
Label-Lösung für Stadtwerke, die deren 
Vertriebsmitarbeiter in die Lage ver-
setzt, Energiefahrpläne für Gewerbe- 
und Industriekunden vor Ort und so-
fort zu bepreisen. „Wir liefern einen 

Preisstrom für Gasfahrpläne und 
das Stadtwerk fügt seine Zu-

schläge, Risikowerte und 
Netzentgelte hinzu“, 

erklärt Kusterer das 
Prinzip. Auch der 
B a s i sp re i s s t ro m  
für Stromfahrpläne 
zeichne sich durch 
eine hohe Aktualität 

aus, sodass ein Stadt-
werk ihn auch für ein 

strukturiertes Produkt 
nutzen könne.

In der Top-Variante könne ein Stadt-
werk Gas2Go Sales auch auf seiner 
Internetseite einbinden, um Business-
Kunden eine eigenständige Preisbe-
rechnung ihres Bedarfs zu ermögli-
chen. „Gas2Go Sales hat das Potenzial 
zum Kernprodukt einer weiteren Kun-
denplattform“, ist sich Kusterer sicher. 
„Es wird weitere von E-Point unabhän-
gige Tools geben und sie können eigen-
ständig gebrandet werden“, blickt er in 
die Zukunft.

Unter seiner Verantwortung werden 
die Angebote aus dem Haus GVS indes 
nicht mehr entwickelt. Kusterer zog 
sich Ende März aus seiner verantwort-
lichen Funktion bei der Gasversorgung 
Süddeutschland zurück, um das  
Unternehmen Ende April endgültig  
in Richtung Ruhestand zu verlassen. 
Ganz kann er jedoch noch nicht  
von der Arbeit lassen: Als Geschäfts
führer der Tender 365 GmbH bleibt 
Helmut Kusterer  für die Energiebran-
che aktiv.� E&M

Digitale Services für 
den Energievertrieb
Energiehandelsplattformen werden für Stadtwerke 
immer wichtiger. Die Gasversorgung Süddeutschland 
baut ihr Angebot aus.  V O N  P E T E R  F O C H T

Helmut Kusterer: 
„Eine Plattform 
anzubieten, auf der 
viele alltagstaugli-
che Hilfsmittel 
abgerufen werden 
können, das 
beschäftigt uns“
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EIN WENIG überrollt vom Erfolg ih-
res neuen, im Oktober vergangenen 
Jahres eingeführten bundesweiten On-
lineangebots für Strom und Gas unter 
der Marke „Billig? Will ich!“ sehen sich 
die Stadtwerke Augsburg (SWA). „Wir 
haben in den ersten Monaten deutlich 
mehr Kunden gewonnen als erwartet“, 
erklärte ein Stadtwerkesprecher auf 
Anfrage von E&M.

Die Augsburger Allgemeine hatte zu-
vor über Abwicklungsprobleme im Zu-
sammenhang mit dem neuen Angebot 
berichtet. Neue Verträge seien verzö-
gert bearbeitet worden, Anfragen in 
der Kundenhotline unbeantwortet ge-
blieben, hieß es. Mittlerweile seien die 
Probleme weitgehend behoben, so der 
Sprecher.

Kunstname ohne direkten 
Bezug zu den Stadtwerken 
Augsburg erfolgreich
Die SWA haben „Billig? Will ich!“ als ei-
gene Marke für den bundesweiten 
Strom- und Erdgasvertrieb eingeführt, 
um in einem immer stärker umkämpf-
ten Markt Kunden über die Grenzen 
Augsburgs und der Region hinaus zu 
gewinnen. „Auch wenn wir in der Stadt 
und Region Augsburg sehr stark sind, 
können wir den bundesweiten Markt 
nicht ignorieren“, erläutert der Spre-
cher. Angeboten werden normaler 
Graustrom und Ökostrom aus Wasser-
kraft sowie Erdgas und klimaneutral ge-
stelltes Gas.

Der Markenname, der keine direkte 
Verbindung zum Anbieter erkennen 
lässt, sei gewählt worden, weil die 
Stadtwerke die Erfahrung gemacht hat-
ten, dass sie mit ihrem Namen überre-
gional wenig punkten können. Von den 
Kunden sei der neue Name offensicht-
lich „gut verstanden“ worden.

In Augsburg und Region kann das 
neue Angebot nicht gebucht werden. 
Beim Energiepreis unterscheidet es 
sich nach Angaben der Stadtwerke aber 
nicht von günstigen SWA-Tarifen. Regi-
onale Unterschiede gebe es jedoch bei 
den in den Tarifen enthaltenen Netz
entgelten.

Ziel der Augsburger ist, pro Jahr 
10 000 Kunden für ihr neues bundes-
weites Strom- und Gasangebot zu ge-
winnen. (pf) � E&M
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Der Bedarf an Mobilitätslösun-
gen ist eine wichtige Trieb-
feder für die Digitalisie-
rungsbemühungen von 

Kommunen und Stadtwerken. Das zeig-
ten die Diskussionen bei der Verband-
stagung des VKU in Berlin. Zum Auftakt 
hatte Katherina Reiche, Hauptge-
schäftsführerin des Stadtwerkeverban-
des, die Digitalisierung als besonders 
wichtige Aufgabe für die kommunale 
Wirtschaft in den Vordergrund gerückt. 
„Wir denken die Stadt als System: 
smart, digital, kommunal“, sagte sie. 
Kommunale Unternehmen seien Manu-
fakturen für Lebensqualität, digitale 
Technologien die treibenden Kräfte.

Worum es bei der Digitalisierung 
konkret gehen kann, veranschaulichte 
bei einem Fachforum der Tagung Ste-
fan Grützmacher, Interimsgeschäftsfüh-
rer der Stadtwerke Münster. Er sieht 
die Aufgabe von Stadtwerken darin, 
sich als Plattformanbieter zu etablie-
ren, um Kommunen dabei zu helfen, 

digitaler zu werden und so ihre Proble-
me zu managen. Eine wichtige Aufgabe 
dabei sei, die Mobilität der Zukunft zu 
organisieren.

Sein Unternehmen habe für die 
Stadt Münster eine App entwickelt, die 
auf einen Klick viele wichtige Informa-
tionen für die Bürger verfügbar mache, 
so Grützmacher. Am meisten genutzt 
werde bislang die Fahrplanauskunft für 
die städtischen Linienbusse.

Als weiteres, „komplett durchdigita-
lisiertes Projekt“ für Münster kündigte 
Grützmacher einen Versuch mit „Bus-
fahren on Demand“ in der westfäli-
schen Universitätsstadt an. Dafür zum 
Einsatz kommen sollen Kleinbusse, die 
per Smartphone für Fahrten gebucht 
werden. „Ich bin davon überzeugt, 
dass das ein Konzept für die Zukunft 
sein kann“, sagte Grützmacher beim 
VKU-Verbandstag.

Der Ulmer Oberbürgermeister Gun-
ter Czisch stellte für die baden-würt-
tembergische Universitätsstadt eine 

kommunale Plattform in Aussicht, auf 
der unterschiedliche Akteure − von den 
Stadtwerken bis zu Start-ups − Mobili-
tätslösungen entwickeln könnten. Die 
Stadtwerke sollten die Infrastruktur zur 
Verfügung stellen, die Beteiligten könn-
ten dann an digital zugänglichen 
Lösungen arbeiten, so das Stadtober-
haupt. Das erfordere aber ein Um
denken bei den kommunalen Unter-
nehmen. Solche Dienstleistungen 
anzubieten sei etwas ganz anderes, als 
Energie zu liefern oder ein Gaskraft-
werk zu betreiben.

Sozialen Wert aus den Daten 
ziehen
Dominic Weiss, Chef der Smart City 
Agency in Wien, berichtete von Schwie-
rigkeiten, digitale Services unterschied-
licher städtischer Einrichtungen und 
Unternehmen in einen einheitlichen di-
gitalen Auftritt der Stadt zu integrieren. 
In Wien gebe es 144 Logos städtischer 
Einrichtungen, die alle auf ihrer Eigen-
ständigkeit beharrten, aber nicht alle 
einzeln einbezogen werden könnten, 
so Weiss. „Wir werden unseren städti-
schen Unternehmen ihre Logos neh-
men“, kündigte er im Hinblick auf ei-
nen gemeinsamen Auftritt an.

Die Wiener Linien, die Nahverkehrs-
gesellschaft der Wiener Stadtwerke, 
pochten zum Beispiel weiter sehr stark 
auf einen eigenen Auftritt. „Extrem sek-
torale Strategien“ machte Weiss des-
halb als Haupthindernis für einen  
einheitlichen digitalen Auftritt der ös-
terreichischen Hauptstadt aus. Richtig 
sektorenübergreifend passiere zu we-
nig, kritisierte er. Das liege weniger am 
Geld als an den Strukturen.

Zum Thema Datenschutz und -si-
cherheit empfahl Weiss: „Städte müs-
sen lernen, mit ihren Daten besser um-
zugehen und einen sozialen Wert 
daraus zu ziehen.“ Der Wert von Digi-
talisierung und Daten sei nicht immer 
ein monetärer. Auf jeden Fall hätten die 
Städte mit den bei ihnen hinterlegten 
Dateien „ein riesengroßes Asset“.

Datenschutz und -sicherheit be-
schäftigen auch die Digitalisierungsak-
tivitäten in deutschen Kommunen. 
Ulms OB Czisch forderte eine „neue Da-
tenethik“, die nichts mit dem „Daten-
schutz im alten Sinne“ zu tun habe. Die 
Diskussion über den Umgang mit Daten 
sei noch nicht so adressiert, wie es not-
wendig wäre, meinte auch Münsters 
Stadtwerkechef Grützmacher.

VKU-Chefin Reiche plädierte beim 
Verbandstag für das Prinzip der Daten-
souveränität, nach dem jeder Bürger 
und jedes Unternehmen entscheiden, 
wem sie ihre Daten wofür zur Verfü-
gung stellen. Das müsse für private wie 
öffentliche Unternehmen gleicherma-
ßen gelten. Stadtwerke hätten dabei 
gute Chancen, denn 75 % der Bürger 
vertrauten laut einer aktuellen Umfrage 
ihren kommunalen Versorgern. � E&M

Stadtwerke wollen 
Plattformbetreiber 
werden
Kommunale Versorger versuchen sich auch als Infra-
strukturanbieter für die Digitalisierung.  V O N  P E T E R  F O C H T

Stadtwerke sehen sich 
bei der Digitalisierung 
als Plattformbetreiber 
gefragt
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Weil die Energieversor-
gung mit Zunahme der 
Einspeisung von erneu-
erbaren Stromquellen 

geografisch immer kleinteiliger wird, 
haben die Ingenieure im Elektrotech-
nikverband VDE überlegt, wie sich die 
Netze darauf einstellen müssen. 

Das Ergebnis ist ein Fachbericht, 
der auflistet, was unter zellularen Ener-
giesystemen zu verstehen ist, welche 
Komponenten unbedingt dazugehören 
und wie einzelne Zellen mit anderen 
wechselwirken müssen, um das gesam-
te Stromsystem stabil zu halten.

Auf einer Tagung in Kassel diskutier-
ten die Netzfachleute, ob die bisherigen 
Überlegungen schon in die Praxis um-
gesetzt werden könnten oder ob und 
wo noch Präzisierungen nötig sein  
werden. Heinrich Hoppe-Oehl von  
der Westnetz GmbH forderte die Ta-
gungsteilnehmer dazu auf, darüber 
nachzudenken, was sie behindert, den 
zellularen Ansatz schon heute in der 
Praxis zu verwirklichen.

 
Handlungsempfehlungen für 
den Aufbau der künftigen 
Energiesysteme
Es sind in der Summe doch eine ganze 
Reihe von Details, die noch geklärt wer-
den müssen, bevor zellulare Ener-
giesysteme im größeren Stil verwirk-
licht werden können. 

Diesen Details widmete sich die Ta-
gung in insgesamt vier Workshops. Ihre 
Ergebnisse sollen in die Handlungs-
empfehlungen für den Aufbau von 
Energiezellen einfließen.

Einige Rahmendaten für die Ener-
gieversorgung der Zukunft sind aber 
jetzt schon klar. So wird nach Ansicht 
von Peter Schegner, Professor an der 
TU Dresden, der Weg zur Dekarboni-
sierung unseres Energiesystems über 
den Zubau vieler kleiner Anlagen im 

Verteilnetz und damit in eine weitere 
Dezentralisierung der Stromversorgung 
führen. Der positive Aspekt dabei: Wen-
det man diesen Ansatz konsequent an, 
muss möglicherweise das Transport-
netz nicht mehr so ausgebaut werden 
wie derzeit geplant.

Auf Zustimmung bei den Netztech-
nikern stieß auch die These, dass im 
Stromnetz der Zukunft die Sektorkopp-
lung eine große Rolle spielt. Eigentlich 
dürfe man nicht mehr von einer 
„Stromversorgung“, sondern müsse 
von einer „Energieversorgung“ im de-
zentralen Netz sprechen, betonten Ta-
gungsteilnehmer.

Zentrale Bauelemente in den zellu-
laren Energiesystemen werden die 
Wandler zwischen den Energieträgern 
Strom, Gas und Wärme sein. Die müs-
sen effizient, preiswert und klein sein, 
betonte Schegner. Und sie müssen au-
ßerdem möglichst automatisch funkti-
onieren, „weil man nicht hinter jedes 
Gerät einen Ingenieur stellen kann“.

Das Stromnetz wird dabei zur Energie-
drehscheibe, das unverzichtbare Daten-
netz zur Informationsdrehscheibe. Die 
Bedeutung der Elektrizität wird deswe-
gen in der künftigen Energieversorgung 
ebenso steigen wie der Strombedarf, 
waren sich die Referenten einig. Aller-
dings werde im Bundeswirtschafts
ministerium nicht mehr der Ansatz 
weiterverfolgt, die ganze Energiever-
sorgung nur noch auf elektrische Ener-

gie aufzubauen, hieß es auf der Tagung 
in Kassel.  

Zugleich steigt im Energiesystem 
der Zukunft der Bedarf an Informati-
onstechnik. Denn jede Zelle braucht  
ihr eigenes Energiemanagementsys-
tem, jeder Baustein in ihr muss an den 
Energiemanager automatisch Informa-
tionen liefern. Nachbarzellen müssen 
darüber hinaus miteinander kooperie-
ren können, um das gesamte Netz sta-
bil zu halten. 

Die Versorgungsqualität soll auf dem 
aktuellen Niveau bleiben, ist eines der 
Ziele der Entwickler. Allerdings wird 
nicht die Autarkie einzelner Zellen an-
gestrebt, sondern das Erreichen eines 
technischen und wirtschaftlichen Op-
timums durchaus im Verbund mit 
Nachbarzellen.

Michael Wübbels, stellvertretender 
Hauptgeschäftsführer des VKU, sieht 
bei den Stadtwerken den Gedanken der 
Energiezellen bereits teilweise umge-
setzt. Durch die Dezentralisierung und 

den Ausbau der erneuerbaren Stromer-
zeuger im Verteilnetz komme diesem 
immer mehr Verantwortung für die 
Systemstabilität zu. Laut Wübbels wird 
derzeit politisch diskutiert, wer die Ver-
antwortung für das System tragen 
kann. Es gebe hier durchaus auch Über-
legungen hin zur zentralen Netzverant-
wortung. 

Beim VKU plädiere man aber für 
„mehr Systemverantwortung für das 
Verteilnetz“. Die Gewährleistung von 
Systemstabilität müsse auch von unten 
nach oben (Bottom-up) und nicht nur 
Top-down realisiert werden.

„Markt“ und „Infrastruktur“ 
sind die beiden Pole der 
Energiezelle
Wie man zellulare Netze plant und be-
treibt, war Gegenstand von intensiven 
Diskussionen auf der VDE-Tagung. Zen-
trale Frage: Wie bringt man das neue 
Denken schon heute in die konkrete 
tägliche Netzplanung? Klar ist dabei, 
dass es einen großen Unterschied 
macht, ob man ein neues Netz etwa für 
ein Gewerbe- und Wohngebiet plant 
oder ob man ein bestehendes Netz um-
baut und erweitert.

Einig waren sich die Fachleute in ih-
rer Forderung, dass sich alle Flexibili-
täten und Speicher netzdienlich verhal-
ten müssen. Unklar ist dann aber 
schon, wie ein Speicher konkret betrie-
ben wird. Geht hier die Netzdienlich-
keit immer vor? Wir wird der Wunsch 
des Speicherbetreibers berücksichtigt, 
etwa durch Stromverkauf an der Börse 
Geld zu verdienen?

Ein Kompromiss könnte sein, dass 
der Nutzer nicht immer umsetzen 
kann, was er machen will; zumindest 
teilweise müsste der steuernde Zellen-
manager entscheiden, was für die Sta-
bilität des Netzes wichtig ist. „Markt“ 
und „Infrastruktur“ sind die beiden 
Pole der Energiezelle, die im täglichen 
Betrieb berücksichtigt und zusammen-
geführt werden müssen.

Unstrittig war für die Tagungsteil-
nehmer, dass in jedem Fall in zellularen 
Energiesystemen der Netzzustand bei 
Strom, Gas und Wärme detailliert und 
kontinuierlich erfasst werden muss. 
Bislang sei dies in allen Netzen nur  
unzureichend möglich, betonten die 
Fachleute in der Diskussion. Die Kom-
munikation zwischen allen Baustei-
nen, also Kraftwerken, Speichern und 
Power-to-Gas-Anlagen, muss deswegen 
hard- wie softwareseitig ausgebaut wer-
den.

Eine umfassende IT-Technik und 
eine hohe Durchlässigkeit an den Sek-
torgrenzen sind entscheidende Merk-
male der künftigen Energiezellen. Nur 
damit lassen sich Handlungsmöglich-
keiten eröffnen, mit denen die Vielfalt 
der Energieversorgung von morgen re-
alisiert werden kann. � E&M

Auf dem Weg zur  
intelligenten Energiezelle
Wie kann man künftig Energieversorgungen aufbauen, die in selbst-
ständigen Zellen organisiert sind? Der VDE will dazu technische Grund-
lagen und den organisatorischen Rahmen erarbeiten.  V O N  A R M I N  M Ü L L E R

Speicher sind ein wesentlicher 
Bestandteil der künftigen Netze 
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automatisch  

arbeitende Wandler  
sind zwischen den  

Sektoren nötig“
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Strom und Wärme 
für Berliner Enter-
tainment-Quartier 
Gasag Contracting versorgt ein neu entste-
hendes Hotel- und Veranstaltungsquartier 
neben der Mercedes-Benz Arena in der Nähe 
des Berliner Ostbahnhofs mit Strom, Wärme 
und Kälte.

CONTRACTING. Im Berliner Stadtteil Fried-
richshain, ganz in der Nähe des Ostbahnhofs, 
wird derzeit ein neues Quartier mit Veranstal-
tungshalle, zwei Hotels, mehreren Restaurants 
und Büros gebaut, die sich um den neu entste-
henden Mercedes Platz gruppieren. Die An-
schutz Entertainment Group (AEG) investiert 
rund 200 Mio. Euro in das Projekt. Die Versor-
gung mit Strom, Wärme und Kälte übernimmt 
die Gasag Contracting GmbH, wie das Unter-
nehmen am 19. Dezember mitteilte. Der 
Dienstleister versorgt bereits seit 2013 die be-
stehende Mercedes-Benz Arena an der Stirn-
seite des neuen Platzes mit Strom und Wärme. 
Die Energie dafür kommt aus einem Blockheiz-
kraftwerk (450 kW elektrische, 480 kW ther-
mische Leistung) auf dem Dach der früher O2- 
World genannten Konzert- und Sporthalle. Die 
vier neu entstehenden Gebäude mit einer Brut-
togeschossfläche von insgesamt 70 000 m2 
werden mit Fernwärmeanschlüssen ausgestat-
tet, Gasag Contracting wird die Wärme für de-
ren Versorgung von Vattenfall beziehen. Strom 
für die Gebäude kommen wie das Gas für das 
BHKW von der Gasag. Kälte für die Klimatisie-
rung soll eine Kompressionskälteanlage pro-
duzieren. Den Wärmebedarf der vier Neubau-
ten beziffert der Dienstleister auf 5,35 Mio. 
kWh, den Kältebedarf auf 1,93 Mio. kWh. „Die 
frühzeitige Einbindung in die Planungen für 
den Mercedes Platz ermöglichte es uns, die 
Wünsche des Kunden mit modernen Energielö-
sungen in Deckung zu bringen“, sagt Frank 
Mattat, Geschäftsführer der Gasag Contracting. 
Der Dienstleister biete „die ideale Lösung für 
die Energieversorgung unserer vielschichtigen 
Mieterstruktur“, lobt AEG-Manager Michael 
Kötter. Als Ergänzung zu den Energielieferun-
gen bietet Gasag Contracting für das Immobi-
lienmanagement des neuen Quartiers auch 
eine Smart-Meter-Lösung an, die ein effizientes 
Monitoring des Stromverbrauchs und eine ta-
gesaktuelle Abrechnung ermöglichen. Auch an 
die Elektromobilität wurde gedacht: Möglich 
seien die Installation von Ladesäulen für Elek-
troautos in den Parkgaragen und deren Belie-
ferung mit vor Ort im BHKW erzeugtem Strom, 
so eine Gasag-Sprecherin. // PETER FOCHT 

Müllwärme für Fern-
wärmeschiene Ruhr 
Künftig können rechnerisch rund 25 000 
Wohnungen im Ruhrgebiet mit Fernwärme 
beheizt werden, die aus der Müllverbren-
nungsanlage Herten ausgekoppelt wird. 

WÄRME.  Ab der Heizperiode 2018/2019 
wird erstmal Fernwärme im größeren Stil aus 
der Müllverbrennungsanlage, dem sogenann-
ten Rohstoffrückgewinnungs- Zentrum Ruhr 
(RZR), in Herten am nördlichen Rand des 
Ruhrgebiets ausgekoppelt. Die Abfallentsor-
gungsgesellschaft Ruhrgebiet AGR, als hundert-
prozentige Tochterunternehmen des Regional-
verbandes Ruhr Betreiberin des RZR, hat dafür 
entsprechende Verträge mit einer 15-jährigen 
Laufzeit mit gleichen drei Partnern geschlos-
sen: der Steag Fernwärme, Uniper Wärme und 
den Hertener Stadtwerken. Das Vertragswerk, 
das insgesamt 14 Einzelverträge enthalt, er-
möglicht es der Steag Fernwärme GmbH, künf-
tig eine thermische Leistung von rund 115 MW 
auszukoppeln und in ihre Fernwärmeschiene 
Ruhr einzuspeisen, über die rund 300 000 
Wohnungen in Essen, Gelsenkirchen und 
Bottrop mit Fernwärme versorgen werden. Da-
von leitet die Steag 57,5 MW an Uniper Wärme 
und 17 MW an die Hertener Stadtwerke GmbH 
weiter. Trotz des verschachtelten Vertragskom-
plexes nannte der CDU-Bundesabgeordnete 
und AGR-Aufsichtsratsvorsitzende Oliver Witt-
ke die Vereinbarung „ein ausgezeichnetes Bei-
spiel für die städteübergreifende Zusammen-
arbeit in der Metropole Ruhr.“ Zum besseren 
Vergleich: Aus ihrem Kraftwerk Herne 4 kop-
pelte die Steag rund 550 MW Wärme für die 

Fernwärmeversorgung aus. Eitel Sonnenschein 
herrschte jedenfalls auf Seiten der drei Fern-
wärmeanbieter. „Die Einspeisung der Abfall-
wärme hilft uns, unsere Wärmequellen weiter 
zu diversifizieren“, freute sich beispielsweise 
Udo Wichert, kaufmännischer Geschäftsführer 
der Steag Fernwärme, über den Vertragsab-
schluss. Und nicht nur das: „Die Einigung nach 
über zwei Jahren ist auch ein deutliches Signal 
an unsere Mannschaften, dass es mit der Fern-
wärmeversorgung im Ruhrgebiet weiter geht.“ 
Noch aus einem anderen Grund zeigt sich Wi-
chert, der altersbedingt Ende September kom-
menden Jahres in den Ruhestand geht, zufrie-
den: „Dank der Einspeisung aus dem 
Abfallkraftwerk wird der Primärenergiefaktor 
unserer Fernwärme, der derzeit bei 0,39 liegt, 
auf jeden Fall sinken. Das macht die Fernwär-
me noch attraktiver für die im Ruhrgebiet täti-
gen Immobiliengesellschaften“. Rein rechne-
risch können mit den rund 600 Mio. kWh 
Wärme rund 25 000 Wohnungen im Jahr be-
heizt werden. Ob es dazu kommt, hängt von 
den künftigen Vertriebsaktivitäten der drei 
AGR-Partner ab. Die Einspeisung der Abfallwär-
me, sagt Hertens Stadtwerke-Chef Thorsten 
Rattmann, „hilft uns auf jeden Fall, auch künf-
tig unsere revierweit günstigen Fernwärme-
preise zu halten.“ Der Kommunalversorger ver-
sorgt in der ehemaligen Bergbaustadt rund 2 
500 Zählpunkte und damit nach eigenen An-
gaben rund 10 000 Wohnungen mit Fernwär-
me, „Unser Ziel ist es auch künftig, jedes Jahr 
an die 50 neue Fernwärmekunden zu gewon-
nen, sei es Gewerbebetriebe oder Hausbesit-
zer“, so Rattmann. Um die Fernwärmeaus-
kopplung möglich zu machen, investiert die 
AGR in den kommenden Monaten rund 25 
Mio. Euro in eine neue Turbine, die auf eine 
Leistung von 12 MW elektrisch und 100 MW 
thermisch ausgelegt sein wird. In dieser Sum-
me sind unter anderem auch die Ausgaben für 
eine neue Leitwarte und die Fernwärmeüber-
gabe- Station enthalten. Bislang hatte die AGR 
nur 5 MW thermisch ausgekoppelt, um damit 
ein benachbartes Industriegebiet im Süden 
Hertens zu versorgen. Wesentlich fällt größer 
der Strom- Output aus: Im vergangenen Jahr 
erzeugte das RZR Herten rund 260 Mio. kWh 
Strom. Mit dem Vertrag über die 15-jährige 
Laufzeit brechen auch für die AGR, in deren 
Öfen in diesem Jahr nach eigenen Angaben 
rund 600 000 t Müll verbrannt werden, neue 
Zeiten an: „Unsere Aufgabe wird es sein, dafür 
zu sorgen, dass unsere Müllbunker stets mit 
den notwendigen Mengen für die energetische 
Verwendung gefüllt sind“, betonte AGR-Vor-
standschef Joachim Rogge, „diese Mengen wol-
len wir am besten im Verbund beschaffen.“  
// RALF KÖPKE
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Fernwärmeversorgung aus. Eitel Sonnenschein 
herrschte jedenfalls auf Seiten der drei Fern-
wärmeanbieter. „Die Einspeisung der Abfall-
wärme hilft uns, unsere Wärmequellen weiter 
zu diversifizieren“, freute sich beispielsweise 
Udo Wichert, kaufmännischer Geschäftsführer 
der Steag Fernwärme, über den Vertragsab-
schluss. Und nicht nur das: „Die Einigung nach 
über zwei Jahren ist auch ein deutliches Signal 
an unsere Mannschaften, dass es mit der Fern-
wärmeversorgung im Ruhrgebiet weiter geht.“ 
Noch aus einem anderen Grund zeigt sich Wi-
chert, der altersbedingt Ende September kom-
menden Jahres in den Ruhestand geht, zufrie-
den: „Dank der Einspeisung aus dem 
Abfallkraftwerk wird der Primärenergiefaktor 
unserer Fernwärme, der derzeit bei 0,39 liegt, 
auf jeden Fall sinken. Das macht die Fernwär-
me noch attraktiver für die im Ruhrgebiet täti-
gen Immobiliengesellschaften“. Rein rechne-
risch können mit den rund 600 Mio. kWh 
Wärme rund 25 000 Wohnungen im Jahr be-
heizt werden. Ob es dazu kommt, hängt von 
den künftigen Vertriebsaktivitäten der drei 
AGR-Partner ab. Die Einspeisung der Abfallwär-
me, sagt Hertens Stadtwerke-Chef Thorsten 
Rattmann, „hilft uns auf jeden Fall, auch künf-Rattmann, „hilft uns auf jeden Fall, auch künf-Rattmann, „hilft uns auf jeden Fall, auch künf
tig unsere revierweit günstigen Fernwärme-
preise zu halten.“ Der Kommunalversorger ver-
sorgt in der ehemaligen Bergbaustadt rund 2 
500 Zählpunkte und damit nach eigenen An-
gaben rund 10 000 Wohnungen mit Fernwär-
me, „Unser Ziel ist es auch künftig, jedes Jahr 
an die 50 neue Fernwärmekunden zu gewon-
nen, sei es Gewerbebetriebe oder Hausbesit-
zer“, so Rattmann. Um die Fernwärmeaus-
kopplung möglich zu machen, investiert die 
AGR in den kommenden Monaten rund 25 
Mio. Euro in eine neue Turbine, die auf eine 
Leistung von 12 MW elektrisch und 100 MW 
thermisch ausgelegt sein wird. In dieser Sum-
me sind unter anderem auch die Ausgaben für 
eine neue Leitwarte und die Fernwärmeüber-
gabe- Station enthalten. Bislang hatte die AGR 
nur 5 MW thermisch ausgekoppelt, um damit 
ein benachbartes Industriegebiet im Süden 
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Deutsch-belgisches
Atomabkommen
Deutschland und Belgien wollen in Fragen der atomaren 
 Sicherheit in Zukunft enger zusammenarbeiten.

KERNKRAFT.  Umweltministerin Barbara 
Hendricks und der belgische Innenminister Jan 
Jambon unterzeichneten am 19. Dezember in 
Brüssel ein Abkommen, das den Informations-
fl  uss zwischen den für die nukleare Sicherheit 
zuständigen Behörden verbessern soll. Kern 
des Abkommens ist ein regelmäßiger Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch sowie die Bil-
dung einer gemeinsamen Expertenkommissi-
on. Sie sei froh, dass es in so kurzer Zeit 
gelungen sei, die Vereinbarung abzuschließen, 
sagte die Umweltministerin. „Das Nuklearab-
kommen ist ein großer Erfolg, auch wenn es 
sicher nicht alle Wünsche und Erwartungen 
der grenznahen Gemeinden erfüllen kann.“ Es 
bilde eine „verlässliche Grundlage für eine of-
fene und kritische Diskussion“ zwischen den 
beiden Ländern. Die deutsch-belgische Exper-
tenkommission soll erstmals 2017 tagen. 2015 
war es zu Meinungsverschiedenheiten zwi-
schen Berlin und Brüssel gekommen, nachdem 
die belgische Regierung die erneute Inbetrieb-
nahme der beiden Atomreaktoren Doel 3 und 
Tihange 2 genehmigt hatte. Im Druckbehälter 
beider Anlagen waren in der Vergangenheit 
Haarrisse gefunden worden, deren Ursache 
nicht vollständig geklärt ist. Die belgische 
Atomaufsicht sieht darin aber keine Gefahr für 
die Sicherheit der Reaktoren. Außerdem war 
es Weihnachten 2015 zu einem Brand im AKW 

Tihange gekommen, das nur 70 km von der 
deutschen Grenze entfernt ist. Bis zum AKW 
Doel östlich von Antwerpen sind es rund 150 
km. Belgien will zwar grundsätzlich aus der 
Atomkraft aussteigen, hat den Betrieb der bei-
den ältesten Reaktoren Doel 1 und 2 jedoch 
um zehn Jahre verlängert. Sie sollen erst 2025 
vom Netz gehen. In den grenznahen Gemein-
den, wo Zweifel an der Sicherheit der Anlagen 
bestehen, wird die Forderung nach einer Ab-
schaltung der Meiler immer lauter. Hendricks 
hatte die Sorgen vor einem Jahr als „berech-
tigt“ bezeichnet und den Belgiern „Flickschus-
terei“ vorgeworfen. Anfang des Jahres hatte sie 
den belgischen Behörden einen Fragenkatalog 
vorgelegt, der nur teilweise zur Zufriedenheit 
des deutschen Umweltministeriums beantwor-
tet wurde. Deutschland hat allerdings keinen 
Anspruch auf Mitsprache. Für die nukleare Si-
cherheit sind alleine die Nationalstaaten ver-
antwortlich. Die belgische Seite räumte aller-
dings ein, dass Deutschland ein Interesse am 
sicheren Betrieb der belgischen AKW habe. Es 
wäre besser gewesen, die deutschen Behörden 
von der Wiederinbetriebnahme zu unterrich-
ten, sagte Jambon in der Vergangenheit. Seit-
dem wurde über das Abkommen verhandelt. 
Die nun getroff  ene Vereinbarung ermöglicht 
beispielsweise gegenseitige Inspektionen von 
Atomanlagen. Ähnliche Vereinbarungen hat
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In Bayern gibt es mittlerweile über 
265 000 Photovoltaikanlagen. Nach Ein-
schätzung von Artur Löwen, dem Gründer 
von Gridhound, ist diese Konzentration an 

Solarmodulen weltweit einzigartig. Kein Wunder, 
dass Engpässe insbesondere im Mittelspannungs-
netz vorprogrammiert sind. Auf der anderen Sei-
te ist diese Konstellation ein ideales Testgebiet des 
Start-ups für die kosteneffiziente Monitoring-Lö-
sung von Stromverteilnetzen. Gridhound, eine 
Ausgründung der RWTH Aachen, setzt dabei auf 
künstliche Intelligenz und Machine Learning. Um-
gesetzt wird dieses mit einem digitalen Stromnetz-
modell und künstlichen neuronalen Netzen, die 
nach Firmenangaben mit vergleichsweise wenigen 
Messpunkten eine genaue Zustandsabschätzung 
der Netzsituation in Echtzeit liefern.

Die Praxistauglichkeit untersuchten Experten 
aus Deutschland, Irland, Italien und den Nieder-
landen von Oktober 2016 bis September 2018 in 
dem von der EU geförderten Horizon-2020-
Project ADMS (Active Distribution Management 
System). Der Ansatz hin zu einem Smart Grid ist 
dreistufig: Nachdem die notwendige Echtzeit-
netztransparenz hergestellt ist, mündet die Ana-
lyse der Ergebnisse in entsprechende Handlungs-
empfehlungen. Der letzte Schritt ist eine von 
Menschen überwachten Automatisierung der 
Stromnetze.

Erste Praxiserfahrungen machten der irische 
Verteilnetzbetreiber ESB, die italienische e-distri-
buzione (Enel-Tochter) sowie die RWTH Aachen, 
wo der Netzspürhund in einem Abschnitt des 
Campusnetzes zum Einsatz kam. Der vierte An-
wendungsfall war ein Teilbereich des Mittelspan-
nungsnetzes des Bayernwerks.

Löwen ist mit dem Ergebnis des Tests zufrie-
den. Er sieht Potenzial, die Spitzenkappung beim 
Bayernwerk auf das geringstmögliche Maß zurück-
zufahren. Der Firmengründer erläutert die Hin-

tergründe so: „Mit unserer Echtzeitüberwachung 
lässt sich das Netz viel näher an die Kapazitäts-
grenzen fahren, als wenn nur theoretische, nicht 
tatsächlich der Wirklichkeit entsprechende Infor-
mationen über den Zustand vorliegen.“ Allerdings 
handelt es sich bislang lediglich um eine Offlinesi-
mulation. Die reale Praxistauglichkeit soll sich im 
Bayernwerk-Netz in einem über sechs Monate lau-
fenden Folgeprojekt noch in diesem Jahr erweisen.

Löwen ist vom bisher Erreichten trotzdem 
überzeugt. Man habe bewiesen, dass das eigene 

Verfahren nicht nur in einem synthetischen, son-
dern auch im realen Netz funktioniert. Dabei 
sticht besonders das geringe Ausmaß der erfor-
derlichen Hardware ins Auge. Das untersuchte 
Mittelspannungsnetz umfasste immerhin etwa 
550 Netzknoten und rund 180 untergelagerte Nie-
derspannungsnetze. Auf dieser ausgedehnten Flä-
che hätten fünf Sensoren ausgereicht, um das  
Mittelspannungsnetz „mit der notwendigen Ab-
schätzungsgenauigkeit vollständig zu überwa-
chen“, so der Firmengründer.

Eine Sensitivitätsanalyse liefert die 
optimale Lage der Messpunkte 
Die Expertise der Aachener beruht auf dem Ein-
satz künstlicher Intelligenz. Dabei durchläuft das 
erstellte digitale Netzmodell eine tausendfach wie-
derholte Simulation. Bei jedem Durchlauf werden 
einige Parameter verändert. Das Ziel besteht da-
rin, das Verhalten des Netzes soweit wie möglich 
abzubilden. „Wenn wir dies entsprechend durch-
simuliert haben, erkennen wir quasi mit maschi-
nellen Lernverfahren das Verhalten des Netzes 
und erzeugen daraus ein neues Netzmodell“, er-
läutert Löwen. Dabei basiere das Simulationsnetz-
modell auf elektrischen Formeln und das neue 
Netzmodell auf einer Verhaltensabbildung. Über 
diese sogenannten künstlichen neuronalen Netze 
lasse sich schließlich eine Aussage über den Rest 
des Netzes treffen.

Eine sogenannte Sensitivitätsanalyse liefert die 
optimale Lage der Messpunkte. Diese ist zumin-
dest zum Teil erwartbar. „In aller Regel ist die Um-
spannanlage zur nächsthöheren Spannungsebene 
dabei“, berichtet Löwen. Die übrigen Einbauorte 
platziert die Sensitivitätsanalyse an strategisch 
wichtigen Punkten, meist sind das Ortsnetz- oder 
Verteilstationen.

Doch was genau wird dort gemessen? „Im We-
sentlichen der Stromfluss und die Spannung“, 

sagt Löwen. Die Vorgaben für Letztere werden 
durch das zulässige Spannungsband bestimmt, 
das von plus bis minus 10 % Abweichung reicht 
und zwischen Mittel- und Niederspannung aufge-
teilt ist. In der Mittelspannung sind in der Regel 
maximal 3 bis 5 % Abweichung zulässig, in der 
Niederspannung 5 bis 7 %. Der Stromfluss be-
stimmt weitestgehend die Belastungssituation der 
Leitungen. „Dabei ist pro Leitung festgelegt, was 
möglich ist und was nicht“, so Löwen. Sofern ein 
Grenzwert überschritten ist, erfolgt eine automa-
tische Meldung auf den Bildschirm des Anwen-
ders. Bei der Darstellung der Auslastung wird das 
Ampelkonzept verwendet. Alternativ können die 
Abschätzungsergebnisse über eine standardisier-
te Schnittstelle in das existierende Leitsystem zur 
weiteren Auswertung eingespielt werden.

Im vor gut einem Jahr gestarteten Folgeprojekt 
SOGNO (Service Oriented Grid for the Network 
of the Future) sollen die Netzanalyse verfeinert 
und neue Anwendungsoptionen getestet werden. 

Mit dabei sind wieder Gridhound und die RWTH 
sowie diverse Unternehmen und Institutionen 
aus Irland, Rumänien, den Niederlanden und Est-
land. Ein Schwerpunkt liegt auf sogenannten 
selbstheilenden Netzen. Im Fokus steht dort, Ver-
sorgungsunterbrechungen nach Beschädigungen 
der Netzkabel so kurz wie möglich zu halten. 
Heute ist dies meist noch ein manueller Vorgang 
und es kann Stunden dauern, bis der Strom wie-
der fließt. „Wenn man das Ganze automatisiert, 
dann geht es innerhalb von Sekunden“, sagt Lö-
wen.

Der Projektkoordinator, der Netzausrüster  
Ericsson, stellt zudem auf dem neuesten Mobil-
funkstandard 5G basierende Basisstationen zur 
Verfügung. Löwen betont allerdings, dass die 
Gridhound-Lösung überwiegend unabhängig von 
der eingesetzten Mess- und Übertragungstechnik 
funktioniert. In Irland setze man etwa noch häu-
fig auf 3G oder 4G. In anderen Fällen komme 
Glasfaser zum Einsatz. Nur Powerline sei aufgrund 
des geringen Durchsatzes für diese Aufgabe nicht 
die optimale Lösung. Wenn die Kommunikation 
jetzt mit 5G noch schneller erfolgt, hat er aber 
nichts dagegen. � E&M

Der Spürhund beim  
Netzcheck
Mit künstlichen neuronalen Netzen lassen sich  
Engpässe im Stromnetz frühzeitig erkennen und so  
unter anderem Stromspitzen kappen. Das Bayernwerk 
will dies nun in der Praxis testen.  V O N  M I C H A E L  N A L L I N G E R

Die Bayernwerk  
Netz GmbH verstärkt 
eine Leitung in den Land-
kreisen Landshut und 
Freising. Die Baumaß-
nahme mit Gesamtkos-
ten in Höhe von 
8 Mio. Euro dient unter 
anderem dem Anschluss 
eines neuen Photovol-
taikparks

Artur Löwen: „Mit unserer Echtzeitüberwachung lässt 
sich das Netz viel näher an die Kapazitätsgrenzen fahren, 
als wenn nur theoretische, nicht tatsächlich der 
Wirklichkeit entsprechende Informationen über den 
Zustand vorliegen“

B
ild

: B
ay

er
nw

er
k

B
ild

: G
ri

d
ho

un
d

„Wenn wir durchsimuliert 
haben, erkennen wir  

das Verhalten des Netzes 
und erzeugen daraus ein 

neues Netzmodell“
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Kurz nachdem das knapp 300 Meter lan-
ge Containerschiff Montreal Express 
am 9. Februar um 6.15 Uhr am Cont-
ainer Terminal Altenwerder (CTA) im 

Hamburger Hafen festgemacht hat, beginnen die 
riesigen Containerbrücken mit der Löschung der 
bis zu 4 400 Transportboxen und heben diese an 
Land. Dort werden sie auf automatisierte Cont-
ainertransportfahrzeuge (AGV; automated guided 
vehicle) abgesetzt und dann autonom auf dem 
Hafengelände zu einem der 26 Lagerblöcke ge-
fahren. Durch ein in den Boden eingelassenes 
Transpondernetzwerk mit 10 000 Sensoren fin-
den die AGV fahrerlos ihren per Funk übermittel-
ten Bestimmungsort auf dem 1,1 Mio. Quadrat-
meter großen Areal. Der CTA gilt als einer der 
modernsten und innovativsten Containerum-
schlagplätze der Welt und gewinnt auch für die 
Energiewende zunehmend an Bedeutung.

Gemeinsam mit der Kölner Next Kraftwerke 
GmbH, dem Informatikinstitut „OFFIS“ in Olden-

burg und der Universität Göttingen hat der Ter-
minalbetreiber, die Hamburger Hafen und Logis-
tik AG (HHLA), zu Jahresbeginn ein neues Projekt 
gestartet. „Flexibilitätsmanagement und Regele-
nergiebereitstellung von Schwerlastfahrzeugen im 
Hafen“, kurz Fresh, nennt sich das Vorhaben, bei 
dem die Batteriekapazitäten der am CTA einge-
setzten AGV-Fahrzeuge als flexible Speicher in das 
deutsche Stromnetz eingebunden werden sollen. 
Zwar ist die Mehrzahl der AGV derzeit noch die-
selbetrieben, allerdings soll die Flotte der rund 
100 Transporter bis 2022 vollständig auf elektri-
sche Antriebe umgestellt und mit schnellladefä-
higen Lithium-Ionen-Batterien ausgerüstet wer-
den. Rechnerisch könnten die AGV dann an den 
18 Stromladestationen auf dem Terminal eine 
Leistung von 4 MW für den Strommarkt zur Ver-
fügung stellen, ist man bei der HHLA zuversicht-
lich.

„Natürlich ist das nicht ihre vorrangige Aufga-
be, das ist der Transport von Containern. Aber in 

weniger aufkommensstarken Zeiten könnten freie 
AGV ihre Batteriekapazitäten als mobile Strom-
speicher zur Gewährleistung der Netzstabilität be-
reitstellen“, erklärt Projektleiter Boris Wulff die 
Idee. Er ist für die Terminalentwicklung verant-
wortlich und hat sich zum Ziel gesetzt, den CTA 
zum weltweit ersten Zero-Emission-Terminal wei-
terzuentwickeln.

Langjährige Erfahrung mit elektrischen 
Antrieben
Seit 2011 nutzt er den Terminal als Testfeld für 
neue Anwendungen im Hamburger Hafen. „Elek-
troantriebstechnik ist für uns keine Zukunftsvisi-
on, sondern schon Realität“, sagt Wulff. In einem 
früheren Projekt hat er einige AGV auf batteriee-
lektrische Antriebe umgestellt und die Batterien 
dann mit Strom aufgeladen, wenn besonders viel 
Windstrom das Netz belastete. Das damals ge-
meinsam mit Vattenfall initiierte Projekt zeigte, 
dass sich die Strombezugskosten um 30 % redu-

zieren lassen und gab wichtige Erkenntnisse hin-
sichtlich geeigneter Batterietypen.

Gemeinsam mit Next Kraftwerke und den an-
deren Projektpartnern will die HHLA nun einen 
Schritt weitergehen. „Die Digitalisierung und Elek-
trifizierung der Logistikbranche – mit ihren hohen 
Energieverbräuchen und speziellen Anforderun-
gen – stellen eine Herausforderung für unser 
Stromsystem dar, bieten aber zeitgleich auch neue 
Optimierungs- und Stabilisierungsoptionen“, sagt 
Alexander Krautz, Teammanager Innovation & 
Development bei Next Kraftwerke. Dazu entwi-
ckeln die Kölner im Rahmen des Projekts das Kon-
zept für die Flottenpräqualifikation sowie das im 
Rahmen der Regelleistungsvorhaltung notwendi-
ge Lademanagement und vermarkten die Regele-
nergie. Für die Vorhaltung der Regelleistung wer-
den die Ladestationen über eine Schnittstelle, die 
von Next Kraftwerke entwickelte Fernsteuerein-
heit „Next Box“, an das virtuelle Kraftwerk ange-
schlossen.

Bei der Berechnung der verfügbaren Regelleis-
tung muss das Konsortium einiges beachten: „Ob 
AGV-Kapazitäten frei sind, richtet sich nach der 
Auslastung. Diese hängt wiederum von Faktoren 
wie Schiffsfahrplänen, Wetter- und Tidebedingun-

gen,Verkehrsaufkommen und Ladezyklen der 
AGV ab“, erklärt HHLA-Projektleiter Wulff. Die Be-
reitstellung der Batteriekapazitäten für den Strom-
markt muss also mit größter Zuverlässigkeit erfol-
gen und darf gleichzeitig den Logistikbetrieb auf 
dem Terminal nicht beeinträchtigen. 
Auf Basis der Einsatz- und Standzeitenprognosen 
der Fahrzeuge berechnet ein Prognosealgorith-
mus die möglichen Angebotsmengen. Um diese 
Prognosen zu verbessern, setzen die Partner un-
ter anderem Deep Learning ein, eine Form des 
Machine Learning. Redundanzen bei den 
Stromtankstellen stellen etwa sicher, dass die Re-
gelenergie dauerhaft und verlässlich bereitgestellt 
werden kann. „Auf diese Weise können wir recht 
präzise voraussagen, wann und wie lange AGV an 
den Stromtankstellen andocken können, um – 
wenn es das Energienetz erfordert – Strom ent-
weder abzugeben oder aufzunehmen“, sagt Wulff.

Im Zuge des Technologieprogramms „IKT  
für Elektromobilität III“ wird das Projekt mit 
1,4 Mio. Euro vom Bund gefördert. Im Zuge des 
Projekts werden erstmals in Deutschland Markt-
zugangslösungen für mobile Energiespeicher er-
forscht. Nach Projektabschluss sollen die Ergeb-
nisse auch anderen Industrien zugänglich 
gemacht werden. � E&M

Hamburger 
Hafen liefert 
Regelenergie
Elektrisch betriebene Container-
transportfahrzeuge sollen im 
Hamburger Hafen als flexible 
Speicher in das deutsche Strom-
netz eingebunden werden und  
so zur Netzstabilität beitragen.   
V O N  K A I  E C K E R T

Mit den gepoolten 
Batteriespeichern der 
AGV-Containerfahrzeuge 
im Hamburger Hafen will 
Next Kraftwerke die 
Schwankungen im 
Stromnetz durch 
erneuerbare Energien 
ausgleichen und die 
Netzfrequenz stabilisieren 
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Regelenergienutzung vom 
Hafenbetrieb abhängig
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M it Amperax Energie und dem 
niederländischen Anbieter 
Emergya Wind Technologies 

BV (EWT) hat es 2018 seit langer Zeit 
erstmals wieder zwei neue Windturbi-
nenhersteller in Deutschland gegeben. 
Diese erst Mitte März bekannt gewor-
dene Neuigkeit ist der Auswertung des 
Marktstammdatenregisters für das Jahr 
2018 zu verdanken, die die Fachagen-
tur Windenergie an Land (FA Wind) 
mit ihrer gewohnt detaillierten Analyse 
vorgelegt hat.

Nach den Zahlen der FA Wind ist 
dem bisherigen Marktführer Enercon 

mit Sitz im ostfriesischen Aurich auf 
dem deutlich geschrumpften heimi-
schen Windmarkt (die neu installierte 
Leistung lag bei gut 2 464 MW brutto) 
mit einem Anteil von 52 % erstmals 
wieder seit Jahren der Sprung über die 
50-Prozent-Marke gelungen. Die Ost-
friesen waren zuletzt sogar unter 40 % 
abgerutscht.

Wie in den Vorjahren rangieren Ves-
tas und Nordex auf Platz zwei und drei, 
wobei Nordex nach Jahren mit guten 
Vertriebserfolgen 2018 mit 9 % nur 
noch auf einen einstelligen Marktanteil 
gekommen ist. Für die weltweit operie-

renden Windturbinenhersteller Sie-
mens Gamesa und GE Wind Energy ist 
Deutschland nach wie vor kein erfolg-
reiches Pflaster. Siemens Gamesa hatte 
im vergangenen Jahr mit 38 installier-
ten Anlagen lediglich einen Marktanteil 
von 4,6 %, GE Wind Energy landete mit 
sechs aufgestellten Anlagen sogar noch 
hinter dem kleinen Anbieter eno ener-
gy aus Rostock.

Mit zwei beziehungsweise einer in 
Betrieb gegangenen Anlage sind auch 
die Marktanteile von Amperax Energie 
und EWT bescheiden. Amperax Ener-
gie hatte sich 2015 alle Rechte an einer 

getriebelosen 3-MW-Anlage gesichert, 
die die frühere Prokon-Gruppe noch 
vor ihrer Insolvenz hatte entwickeln 
lassen. Im letzten Jahr konnte Ampe-
rax, die ihre Anlage in Itzehoe an der 
schleswig-holsteinischen Westküste fer-
tigt, endlich die ersten beiden Maschi-
nen in Deutschland ans Netz bringen. 

Auch der niederländische Hersteller 
EWT hatte im vergangenen Jahr den 
Marktzutritt mit einer ebenfalls getrie-
belosen Windturbine geschafft, die al-
lerdings nur auf eine Leistung von 
750 kW ausgelegt ist. In dieser Sub-Me-
gawatt-Klasse hoffen die Niederländer 
auf Gewerbekunden. � E&M

Wind gibt es im Einzugs-
gebiet der Evange-
l i sch-Luther i schen 
Nordkirche, das sich 

über die drei Bundesländer Schles-
wig-Holstein, Hamburg und Mecklen-
burg-Vorpommern erstreckt, reichlich. 
Kein Wunder, dass dort auch einige 
Tausend Windenergieanlagen in Be-
trieb sind. Nicht wenige davon stehen 
auf Kirchenland.

Von den rund 1 000 Kirchengemein-
den, so Thomas Schaack vom Landes-
kirchenamt in Kiel, verfügen mehr als 
800 über eigene Flächen: zusammen-
gerechnet etwa 78 000 Hektar. Der  
kleinere Teil befindet sich mit rund 
13 000 Hektar in Schleswig-Holstein 
und der größte Teil liegt im Kirchen-
kreis Mecklenburg (45 000 Hektar).

Und genau dort, im westlichen Teil 
des Bundeslandes Mecklenburg-Vor-
pommern, ist die Kirchliches Energie-
werk GmbH mit Sitz in Schwerin im 
Jahr 2014 gegründet worden, um 
Grundstücke von Kirchengemeinden zu 
pachten und sie für eigene Windener-
gieprojekte bereitzuhalten. „Es läuft 
gut“, sagt Gottfried Timm. Der studier-
te Theologe und ehemalige Innenminis-
ter Mecklenburg-Vorpommerns in den 
Jahren 1998 bis 2006 war von der 
Gründung bis zum letzten Jahr Ge-
schäftsführer des Kirchlichen Energie-
werks, an dem auch der Schweriner 
Energieversorger Wemag mit 49 % be-
teiligt ist. „Zwei Windparks stehen in 
Kooperation mit Projektierungsgesell-
schaften kurz vor Baubeginn“, verrät 
Timm, „es fehlt jetzt nur noch die Bau-
genehmigung von den zuständigen 
Raumordnungsbehörden.“

„Einige vielversprechende Projekte 
sind 2018 weiterentwickelt worden“, 
bestätigt auch Wemag-Unternehmens-
sprecherin Diana Kuhrau. Dass der Re-
gionalversorger am Kirchlichen Ener-
giewerk beteiligt ist, erklärt sie so: „Wir 
als ökologisch ausgerichteter Energie-
versorger stehen dem zur Nordkirche 
gehörenden Kirchenkreis Mecklenburg 
partnerschaftlich zur Seite und beraten 
die Kirchengemeinden zu Fragen rund 
um Energieeffizienz, nachhaltige Mobi-
lität und Energieversorgung.“

Das Energiewerk ist nicht die einzige 
kirchliche Institution im Nordosten, die 
im Windsektor engagiert ist. „Während 
sich das Energiewerk um die Bereitstel-
lung der Flächen und um die Projektie-
rung kümmert, stellt die vor einigen 

Jahren gebildete Kirchliche Stiftung für 
Klimaschutz im Kirchenkreis Mecklen-
burg Geld für Windturbinen zur Verfü-
gung“, erklärt Timm. Die mit den 
Windenergieanlagen erzielten Gewinne 
werden, so der frühere Geschäftsführer 
weiter, für die Stiftungszwecke verwen-
det. Dazu zählen unter anderem die 
Förderung von kirchlichen, gemeinnüt-
zigen Klimaschutzprojekten.

Damit nehmen die Mecklenburger 
ein eigenes Klimaschutzgesetz, das sich 
die gesamte Nordkirche im Jahr 2015 
auferlegt hat, selbstbewusst in die 
Hand. Dank der Windkrafteinnahmen 
sind im Westen Mecklenburgs die ers-
ten Kirchengemeinden und zentrale 

Orte mit Ladesäulen ausgerüstet wor-
den, um die Infrastruktur für eine 
grün-bewegte Mobilität anzubieten.

Was für Timm, der nach seiner Zeit 
als Innenminister noch einige Jahre kli-
mapolitischer Sprecher der SPD-Frak-
tion im Schweriner Landtag gewesen 
ist, der Philosophie des Kirchlichen 
Energiewerks entspricht: „Wir wollen 
eine schonende, nachhaltige Entwick-
lung; wir streben auch nicht nach Ren-
diten im zweistelligen Bereich.“ Seit 
seinem Rückzug vom Geschäftsführer-
posten des Energiewerks hilft der ge-
bürtige Mecklenburger mit, kirchliche 
Klimaschutzprojekte umzusetzen. Sein 
Motto dabei: „Die Kirche ist sicherlich 

kein Kraftwerk.“ Dafür aber ein wichti-
ger Akteur, um die Akzeptanz für Wind-
kraft in der Bevölkerung zu stärken. 
Das gilt auch für den Kirchenkreis Vor-
pommern, in dessen Gebiet viel Unmut 
gegenüber der Windenergie herrscht. 
Wovon Manfred Hanse, Sachbearbeiter 
für Grundstücksangelegenheiten im 
Kirchenkreis mit Hauptsitz in Demmin 
(Landkreis Mecklenburgische Seenplat-
te), ein Lied singen kann: „Die Vorbe-
halte gegenüber der Windenergie 
haben in den vergangenen Jahren zu-
genommen.“

Mit der Struktur der „kirchlichen 
Ländereien“ ist Hanse seit Jahren ver-
traut: „Bei unseren Grundstücken han-
delt es sich zur einen Hälfte um Kir-
chenland, zur anderen um Pfarrland. 
Die Einnahmen aus dem Pfarrland flie-
ßen in die Pfarrkasse, die zur Besol-
dung und Versorgung der Pastoren 
dient. Das Kirchenland kommt hinge-
gen der Bauwerkserhaltung zugute.“

Der größte Teil des unveräußerli-
chen Kirchenlandes wird nach seinen 
Worten direkt von den Kirchengemein-
den verpachtet. „Sie wählen die Päch-
ter nach bestem Wissen und Gewissen 
aus. Dabei lassen sich die Gemeinden 
vom Gedanken der Schöpfungsbewah-
rung ebenso leiten wie von der Frage, 
ob der zukünftige Pächter auch in der 
Lage sein wird, die Pacht zu zahlen“, 
lässt Hanse durchblicken. 

Was für die erneuerbare Energien 
spricht ebenso wie der Gedanke der 
Schöpfungsbewahrung. Deshalb ver-
wundert es nicht, dass im Pommer-
schen Kirchenkreis mehr als zwei 
Dutzend Windenergieanlagen auf 
Grundstücken mehrerer Kirchenge-
meinden errichtet wurden, vier davon 
werden von der Kirchengemeinde 

Demmin selbst betrieben. Die Dem
miner Gemeinde erzeugt in Eigenver-
antwortung schon seit 1997 Wind-
strom und erwirtschaftet so zusätzliche 
Einnahmen für die Gemeindearbeit.

Neben der Windenergie kommt in 
der Kirchengemeinde Greifswald/
Wieck auch die Photovoltaik zum Zug: 
Auf dem Dach der Bugenhagenkirche 
betreibt sie selbst zwei Solaranlagen 
und hat obendrein eine Fläche an den 
Betreiber einer Freilandanlage ver-
pachtet. „Für solare Freilandanlagen 
gibt es aber bei uns den Grundsatz, 
dass sie nicht auf bewirtschaftetem 
Acker- oder Grünland, sondern nur auf 
Umland- oder Gewerbeflächen gebaut 
werden sollen“, bemerkt Sebastian 
Kühl, Pressesprecher des Pommer-
schen Evangelischen Kirchenkreises.

Die Kirche sei sich ihrer klimapoliti-
schen Verantwortung bewusst, unter-
streicht denn auch Thomas Schaack 
vom Kirchenamt in Kiel. Wie seine 
Mecklenburger Kollegen begrüßt er ei-
nen Umstieg auf erneuerbare Energien. 

In vielen Gemeinden wird über Solar
energie oder andere Erneuerbare dis-
kutiert. „Was künftig auf die kirchenge-
meindlichen Flächen zukommt, ist 
schwer zu prognostizieren, weil dies 
letztlich von den jeweiligen Beschlüs-
sen der Kirchengemeinderäte ab-
hängt“, will sich Pressesprecher Kühl 
aber nicht auf genaue Ausbauziele fest-
legen. Ganz abgesehen davon bestün-
den oftmals Pachtverträge mit Land-
wirten, an die die Kirche gebunden ist. 
„Außerdem setzen wir als Kirche“, so 
Kühl weiter, „auf eine gerechtere Ver-
teilung von Gewinnen aus erneuerba-
rer Energieerzeugung, um damit auch 
die Akzeptanz für Windenergieanlagen 
in der Bevölkerung zu erhöhen.“

Es sei für die Kirche „selbstverständ-
lich“, dass beim Ausbau von Wind und 
Solar stets die Bedürfnisse von Mensch 
und Natur berücksichtigt werden müs-
sen. „Daher gilt es immer gut abzuwä-
gen, was die einzelnen Kirchengemein-
den gemäß ihrer Verantwortung auch 
tun“, hebt Kühl hervor. � E&M

ERNEUERBARE ENERGIEN

Mit göttlichem Segen
Wie und warum sich das Kirchliche Energiewerk,  

an dem der Regionalversorger Wemag beteiligt ist, für 
den Ausbau und die Akzeptanz der Windenergie in 

Mecklenburg-Vorpommern engagiert.  V O N  D I E R K  J E N S E N

Zwei neue Hersteller auf  
dem deutschen Windmarkt
Mit der jüngsten Windmarktanalyse zeigt die Fachagentur Windenergie an 
Land, dass es auf dem heimischen Windmarkt zwei selbst in Fachkreisen kaum 
bekannte Windturbinenanbieter gibt.  V O N  R A L F  K Ö P K E

Das Panorama passt:  
Kirche und Windkraft in 
Neubukow (Landkreis Rostock)
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Windkraftanlagenhersteller in Deutschland
Hersteller Anzahl Leistung in MW Anteil [MW] Anteil [Anlagen]

Enercon 398 1 282,4 52 % 52,2 %

Vestas 184 631,3 25,6 % 24,1 %

Nordex 72 220,7 9 % 9,4 %

Senvion 49 151 6,1 % 6,4 %

Siemens Gamesa 38 112,9 4,6 % 5 %

eno energy 12 39,6 1,6 % 1,6 %

GE Wind Energy 6 19,7 0,8 % 0,8 %

Amperax Energie 2 6 0,2 % 0,3 %

EWT 1 0,75 0,03 % 0,1 %

Gesamt 762 2 464,4 100 % 100 %

Auf die Akzeptanz-
steigerung für  
die Windkraft kommt 
es an
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AnzeigeSie suchen einen leistungsstarken Partner? Hier finden Sie ihn…

SÜDWÄRME 
Gesellschaft für Energielieferung AG
E-Mail:	 info@suedwaerme.de 
Web:	 www.suedwaerme.de

Hauptsitz:
Max-Planck-Str. 5
85716 Unterschleißheim
Telefon: +49 89 32170-6
Telefax: +49 89 32170-750
Geschäftsstelle:
Bahnhofstr. 1/1
72764 Reutlingen
Telefon: +49 7121 9879-0
Telefax: +49 7121 9879-99

Die Südwärme – eine starke Gemeinschaft
bestehend aus einem Zusammenschluss von 
qualifizierten Gebäudetechnikfachbetrieben.  
Durch unsere völlig unabhängige Markt-
stellung setzen wir bundesweit die jeweils 
ganzheitlich betrachtet sinnvollste Anla-
gentechnik zur Energielieferung (Wärme, 
Kälte und Strom) ein.

Branchen: 
Gewerbe und Industrie, Wohnungswirt-
schaft, Kommunen, Krankenhäuser, 
Hotels und Freizeitanlagen

SPIE Deutschland & Zentraleuropa
Balcke-Dürr-Allee 7
40882 Ratingen

Ansprechpartner: Sascha Flormann
Tel.: +49 2102 3708-555
E-Mail: sascha.flormann@spie.com
Internet: www.spie.de

SPIE Deutschland & Zentraleuropa ist der 
führende Multitechnik-Dienstleister für 
Gebäude, Anlagen und Infrastrukturen. 
Unsere Spezialisten für Energieeffizienz-
projekte unterstützen Sie dabei, Betriebs-
kosten zu senken und den CO2-Ausstoß 
zu minimieren. Setzen Sie auf unsere 
jahrzehntelange Erfahrung und operative 
Exzellenz, um höchste Anlagenverfügbar-
keit zu erreichen und Einsparungen zu  
realisieren. Große Projekte setzen wir für 
Sie als Generalunternehmer mit Erfolgs-
garantie um. Ein professionelles Beschaf-
fungs- und Zählermanagement runden 
unsere Leistungen ab. Eine Vielzahl erfolg-
reicher Referenzprojekte und Auszeich-
nungen sowie unser Garantieversprechen 
sichern Ihren Projekterfolg. Sprechen Sie 
uns an. Wir freuen uns auf Sie.

Hier könnte  

auch Ihre 

Werbung stehen!

Kontakt:  

Sebastian Lichtenberg 

Tel.: 0 81 52/93 11 88

s.lichtenberg@emvg.de

ENGIE Deutschland GmbH
Geschäftsbereich Energy Services
E-Mail: 	 info@de.engie.com
Internet:	 www.engie-deutschland.de

Geschäftsbereichsleiter
Norbert Speckmann

Theodor-Althoff-Str. 41
45133 Essen
T +49 201 240588-0
F +49 201 240588-499

Gletschersteinstraße 28
04299 Leipzig
T +49 341 86978-0
F +49 341 86978-122

Maßgeschneiderte Contracting- und  
Energielösungen für Immobilien,  
Industrie, Gewerbe, Kommunen und 
öffentliche Einrichtungen. Lieferung von 
Wärme, Kälte, Strom, Dampf, Druck-
luft, Einsparcontracting sowie effiziente 
Betriebsführung und Energiemanagement 
für Ihre Energieanlagen.

Sales & Solutions GmbH
Schelmenwasenstraße 15
70567 Stuttgart

Ansprechpartner:
Matthias Schnerring
Tel.: 	 +49(0) 711 289 82417
Fax: 	 +49(0) 711 289 82444
E-Mail: 	 m.schnerring@enbw.com
Internet: 	�www.enbw.com/ 

contracting-und-mehr

Energiecontracting deutschlandweit:
Wärme, Dampf, Strom aus KWK, Kälte, 
Druckluft

Leistungsspektrum:
Projektentwicklung, Planung,  
Finanzierung, Realisierung, Betrieb

Technologien:
Heizkessel/Dampfkessel, Wärmepumpen, 
Gasturbinen/Dampfturbinen, Blockheiz-
kraftwerke, Heizwerke/Heizkraftwerke, 
Kälteanlagen, Druckluftanlagen, Photo-
voltaik, thermische/elektrische Speicher

Betriebsführung:
24 Stunden Bereitschaftsdienst, Fernüber-
wachung, Standortbetreibermodelle
 
Innovativ & individuell:  
Ihr EnBW Contracting

Techem GmbH
Hauptstraße 89
65760 Eschborn

Ansprechpartner:
Wulf von Borzyskowski
Tel.: 030 / 981940222
E-Mail: wulf.vonborzyskowski@techem.de

Internet: www.techem.de

Regionen: Bundesweit

Arbeitsschwerpunkte:
Innovatives Energiemanagement zur  
Steigerung der Energieeffizienz und  
Senkung der Energiekosten in Wohn-  
und Gewerbeimmobilien. Wir bieten:
- �Contracting: Planung, Errichtung, 

Finanzierung und Betrieb von 
Energieanlagen sowie Optimierung 
bestehender Energieanlagen

- �Bedarfsgerechte dezentrale Wärme- und 
Stromversorgung für die Wohnungswirt-
schaft mit dem Techem Wärmeservice

- �Effizienter und kostengünstiger Direkt-
strom aus Kraft-Wärme-Kopplung 
für die Bewohner

- �Optimale Bezugspreise für Strom und 
Erdgas mit Techem Energiebeschaffung

- �Identifikation von Einsparpotenzialen 
und geeigneten Optimierungsmaß-
nahmen mit Techem Energiemonitoring

- �Zertifiziertes Energiemanagementsystem 
nach ISO 50 001

GASAG Solution Plus GmbH
E-Mail: gsp@gasag.de  
Internet: www.gasag-solution.de
 
Standort Berlin:
Schwedter Straße 9, 10119 Berlin
Tel.: 030 7872 - 872
Ansprechpartner: Ulrich Paschke
 
Standort Essen:
Im Teelbruch 55, 45219 Essen
Tel.: 02054 96954 - 0
Ansprechpartner: Stefan Bolle
 
Leistungsangebot:
Effiziente Energielieferung von Wärme, 
Dampf, KWK-Strom, Kälte,  
Druckluft etc., Energiekonzepte, Bau von 
Energieanlagen, Übernahme Finanzie-
rung, Betriebsführung, Energieaudits, 
Energiemanagementsysteme
 
Branchen:
Krankenhäuser, Kommunen, Wohnungs-
wirtschaft, Hotels, Gewerbe
 
Region:
Bundesweit

*im Multilizenzpaket für 20 Mitarbeiter

Ein individuelles Multilizenz-
angebot für Ihr Unternehmen 
erhalten Sie hier: 
+49(0) 8152 9311-77 oder 
vertrieb@emvg.de

Präzise – Einmal täglich: 
Energie wirtschaft auf den 
Punkt gebracht!

Die Online Tageszeitung für den Energie-
markt. Als HTML-Version zur optimalen 
 Darstellung auf mobilen Endgeräten oder im 
bewährten PDF-Format: Sie haben die Wahl. 
Kurz und bündig, die Nachrichten und 
Marktdaten des Tages.
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Strom und Wärme 
für Berliner Enter-
tainment-Quartier 
Gasag Contracting versorgt ein neu entste-
hendes Hotel- und Veranstaltungsquartier 
neben der Mercedes-Benz Arena in der Nähe 
des Berliner Ostbahnhofs mit Strom, Wärme 
und Kälte.

CONTRACTING. Im Berliner Stadtteil Fried-
richshain, ganz in der Nähe des Ostbahnhofs, 
wird derzeit ein neues Quartier mit Veranstal-
tungshalle, zwei Hotels, mehreren Restaurants 
und Büros gebaut, die sich um den neu entste-
henden Mercedes Platz gruppieren. Die An-
schutz Entertainment Group (AEG) investiert 
rund 200 Mio. Euro in das Projekt. Die Versor-
gung mit Strom, Wärme und Kälte übernimmt 
die Gasag Contracting GmbH, wie das Unter-
nehmen am 19. Dezember mitteilte. Der 
Dienstleister versorgt bereits seit 2013 die be-
stehende Mercedes-Benz Arena an der Stirn-
seite des neuen Platzes mit Strom und Wärme. 
Die Energie dafür kommt aus einem Blockheiz-
kraftwerk (450 kW elektrische, 480 kW ther-
mische Leistung) auf dem Dach der früher O2- 
World genannten Konzert- und Sporthalle. Die 
vier neu entstehenden Gebäude mit einer Brut-
togeschossfläche von insgesamt 70 000 m2 
werden mit Fernwärmeanschlüssen ausgestat-
tet, Gasag Contracting wird die Wärme für de-
ren Versorgung von Vattenfall beziehen. Strom 
für die Gebäude kommen wie das Gas für das 
BHKW von der Gasag. Kälte für die Klimatisie-
rung soll eine Kompressionskälteanlage pro-
duzieren. Den Wärmebedarf der vier Neubau-
ten beziffert der Dienstleister auf 5,35 Mio. 
kWh, den Kältebedarf auf 1,93 Mio. kWh. „Die 
frühzeitige Einbindung in die Planungen für 
den Mercedes Platz ermöglichte es uns, die 
Wünsche des Kunden mit modernen Energielö-
sungen in Deckung zu bringen“, sagt Frank 
Mattat, Geschäftsführer der Gasag Contracting. 
Der Dienstleister biete „die ideale Lösung für 
die Energieversorgung unserer vielschichtigen 
Mieterstruktur“, lobt AEG-Manager Michael 
Kötter. Als Ergänzung zu den Energielieferun-
gen bietet Gasag Contracting für das Immobi-
lienmanagement des neuen Quartiers auch 
eine Smart-Meter-Lösung an, die ein effizientes 
Monitoring des Stromverbrauchs und eine ta-
gesaktuelle Abrechnung ermöglichen. Auch an 
die Elektromobilität wurde gedacht: Möglich 
seien die Installation von Ladesäulen für Elek-
troautos in den Parkgaragen und deren Belie-
ferung mit vor Ort im BHKW erzeugtem Strom, 
so eine Gasag-Sprecherin. // PETER FOCHT 

Müllwärme für Fern-
wärmeschiene Ruhr 
Künftig können rechnerisch rund 25 000 
Wohnungen im Ruhrgebiet mit Fernwärme 
beheizt werden, die aus der Müllverbren-
nungsanlage Herten ausgekoppelt wird. 

WÄRME.  Ab der Heizperiode 2018/2019 
wird erstmal Fernwärme im größeren Stil aus 
der Müllverbrennungsanlage, dem sogenann-
ten Rohstoffrückgewinnungs- Zentrum Ruhr 
(RZR), in Herten am nördlichen Rand des 
Ruhrgebiets ausgekoppelt. Die Abfallentsor-
gungsgesellschaft Ruhrgebiet AGR, als hundert-
prozentige Tochterunternehmen des Regional-
verbandes Ruhr Betreiberin des RZR, hat dafür 
entsprechende Verträge mit einer 15-jährigen 
Laufzeit mit gleichen drei Partnern geschlos-
sen: der Steag Fernwärme, Uniper Wärme und 
den Hertener Stadtwerken. Das Vertragswerk, 
das insgesamt 14 Einzelverträge enthalt, er-
möglicht es der Steag Fernwärme GmbH, künf-
tig eine thermische Leistung von rund 115 MW 
auszukoppeln und in ihre Fernwärmeschiene 
Ruhr einzuspeisen, über die rund 300 000 
Wohnungen in Essen, Gelsenkirchen und 
Bottrop mit Fernwärme versorgen werden. Da-
von leitet die Steag 57,5 MW an Uniper Wärme 
und 17 MW an die Hertener Stadtwerke GmbH 
weiter. Trotz des verschachtelten Vertragskom-
plexes nannte der CDU-Bundesabgeordnete 
und AGR-Aufsichtsratsvorsitzende Oliver Witt-
ke die Vereinbarung „ein ausgezeichnetes Bei-
spiel für die städteübergreifende Zusammen-
arbeit in der Metropole Ruhr.“ Zum besseren 
Vergleich: Aus ihrem Kraftwerk Herne 4 kop-
pelte die Steag rund 550 MW Wärme für die 

Fernwärmeversorgung aus. Eitel Sonnenschein 
herrschte jedenfalls auf Seiten der drei Fern-
wärmeanbieter. „Die Einspeisung der Abfall-
wärme hilft uns, unsere Wärmequellen weiter 
zu diversifizieren“, freute sich beispielsweise 
Udo Wichert, kaufmännischer Geschäftsführer 
der Steag Fernwärme, über den Vertragsab-
schluss. Und nicht nur das: „Die Einigung nach 
über zwei Jahren ist auch ein deutliches Signal 
an unsere Mannschaften, dass es mit der Fern-
wärmeversorgung im Ruhrgebiet weiter geht.“ 
Noch aus einem anderen Grund zeigt sich Wi-
chert, der altersbedingt Ende September kom-
menden Jahres in den Ruhestand geht, zufrie-
den: „Dank der Einspeisung aus dem 
Abfallkraftwerk wird der Primärenergiefaktor 
unserer Fernwärme, der derzeit bei 0,39 liegt, 
auf jeden Fall sinken. Das macht die Fernwär-
me noch attraktiver für die im Ruhrgebiet täti-
gen Immobiliengesellschaften“. Rein rechne-
risch können mit den rund 600 Mio. kWh 
Wärme rund 25 000 Wohnungen im Jahr be-
heizt werden. Ob es dazu kommt, hängt von 
den künftigen Vertriebsaktivitäten der drei 
AGR-Partner ab. Die Einspeisung der Abfallwär-
me, sagt Hertens Stadtwerke-Chef Thorsten 
Rattmann, „hilft uns auf jeden Fall, auch künf-
tig unsere revierweit günstigen Fernwärme-
preise zu halten.“ Der Kommunalversorger ver-
sorgt in der ehemaligen Bergbaustadt rund 2 
500 Zählpunkte und damit nach eigenen An-
gaben rund 10 000 Wohnungen mit Fernwär-
me, „Unser Ziel ist es auch künftig, jedes Jahr 
an die 50 neue Fernwärmekunden zu gewon-
nen, sei es Gewerbebetriebe oder Hausbesit-
zer“, so Rattmann. Um die Fernwärmeaus-
kopplung möglich zu machen, investiert die 
AGR in den kommenden Monaten rund 25 
Mio. Euro in eine neue Turbine, die auf eine 
Leistung von 12 MW elektrisch und 100 MW 
thermisch ausgelegt sein wird. In dieser Sum-
me sind unter anderem auch die Ausgaben für 
eine neue Leitwarte und die Fernwärmeüber-
gabe- Station enthalten. Bislang hatte die AGR 
nur 5 MW thermisch ausgekoppelt, um damit 
ein benachbartes Industriegebiet im Süden 
Hertens zu versorgen. Wesentlich fällt größer 
der Strom- Output aus: Im vergangenen Jahr 
erzeugte das RZR Herten rund 260 Mio. kWh 
Strom. Mit dem Vertrag über die 15-jährige 
Laufzeit brechen auch für die AGR, in deren 
Öfen in diesem Jahr nach eigenen Angaben 
rund 600 000 t Müll verbrannt werden, neue 
Zeiten an: „Unsere Aufgabe wird es sein, dafür 
zu sorgen, dass unsere Müllbunker stets mit 
den notwendigen Mengen für die energetische 
Verwendung gefüllt sind“, betonte AGR-Vor-
standschef Joachim Rogge, „diese Mengen wol-
len wir am besten im Verbund beschaffen.“  
// RALF KÖPKE
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Müllwärme für Fern-
wärmeschiene Ruhr 

Fernwärmeversorgung aus. Eitel Sonnenschein 
herrschte jedenfalls auf Seiten der drei Fern-
wärmeanbieter. „Die Einspeisung der Abfall-
wärme hilft uns, unsere Wärmequellen weiter 
zu diversifizieren“, freute sich beispielsweise 
Udo Wichert, kaufmännischer Geschäftsführer 
der Steag Fernwärme, über den Vertragsab-
schluss. Und nicht nur das: „Die Einigung nach 
über zwei Jahren ist auch ein deutliches Signal 
an unsere Mannschaften, dass es mit der Fern-
wärmeversorgung im Ruhrgebiet weiter geht.“ 
Noch aus einem anderen Grund zeigt sich Wi-
chert, der altersbedingt Ende September kom-
menden Jahres in den Ruhestand geht, zufrie-
den: „Dank der Einspeisung aus dem 
Abfallkraftwerk wird der Primärenergiefaktor 
unserer Fernwärme, der derzeit bei 0,39 liegt, 
auf jeden Fall sinken. Das macht die Fernwär-
me noch attraktiver für die im Ruhrgebiet täti-
gen Immobiliengesellschaften“. Rein rechne-
risch können mit den rund 600 Mio. kWh 
Wärme rund 25 000 Wohnungen im Jahr be-
heizt werden. Ob es dazu kommt, hängt von 
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Deutsch-belgisches
Atomabkommen
Deutschland und Belgien wollen in Fragen der atomaren 
 Sicherheit in Zukunft enger zusammenarbeiten.

KERNKRAFT.  Umweltministerin Barbara 
Hendricks und der belgische Innenminister Jan 
Jambon unterzeichneten am 19. Dezember in 
Brüssel ein Abkommen, das den Informations-
fl  uss zwischen den für die nukleare Sicherheit 
zuständigen Behörden verbessern soll. Kern 
des Abkommens ist ein regelmäßiger Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch sowie die Bil-
dung einer gemeinsamen Expertenkommissi-
on. Sie sei froh, dass es in so kurzer Zeit 
gelungen sei, die Vereinbarung abzuschließen, 
sagte die Umweltministerin. „Das Nuklearab-
kommen ist ein großer Erfolg, auch wenn es 
sicher nicht alle Wünsche und Erwartungen 
der grenznahen Gemeinden erfüllen kann.“ Es 
bilde eine „verlässliche Grundlage für eine of-
fene und kritische Diskussion“ zwischen den 
beiden Ländern. Die deutsch-belgische Exper-
tenkommission soll erstmals 2017 tagen. 2015 
war es zu Meinungsverschiedenheiten zwi-
schen Berlin und Brüssel gekommen, nachdem 
die belgische Regierung die erneute Inbetrieb-
nahme der beiden Atomreaktoren Doel 3 und 
Tihange 2 genehmigt hatte. Im Druckbehälter 
beider Anlagen waren in der Vergangenheit 
Haarrisse gefunden worden, deren Ursache 
nicht vollständig geklärt ist. Die belgische 
Atomaufsicht sieht darin aber keine Gefahr für 
die Sicherheit der Reaktoren. Außerdem war 
es Weihnachten 2015 zu einem Brand im AKW 

Tihange gekommen, das nur 70 km von der 
deutschen Grenze entfernt ist. Bis zum AKW 
Doel östlich von Antwerpen sind es rund 150 
km. Belgien will zwar grundsätzlich aus der 
Atomkraft aussteigen, hat den Betrieb der bei-
den ältesten Reaktoren Doel 1 und 2 jedoch 
um zehn Jahre verlängert. Sie sollen erst 2025 
vom Netz gehen. In den grenznahen Gemein-
den, wo Zweifel an der Sicherheit der Anlagen 
bestehen, wird die Forderung nach einer Ab-
schaltung der Meiler immer lauter. Hendricks 
hatte die Sorgen vor einem Jahr als „berech-
tigt“ bezeichnet und den Belgiern „Flickschus-
terei“ vorgeworfen. Anfang des Jahres hatte sie 
den belgischen Behörden einen Fragenkatalog 
vorgelegt, der nur teilweise zur Zufriedenheit 
des deutschen Umweltministeriums beantwor-
tet wurde. Deutschland hat allerdings keinen 
Anspruch auf Mitsprache. Für die nukleare Si-
cherheit sind alleine die Nationalstaaten ver-
antwortlich. Die belgische Seite räumte aller-
dings ein, dass Deutschland ein Interesse am 
sicheren Betrieb der belgischen AKW habe. Es 
wäre besser gewesen, die deutschen Behörden 
von der Wiederinbetriebnahme zu unterrich-
ten, sagte Jambon in der Vergangenheit. Seit-
dem wurde über das Abkommen verhandelt. 
Die nun getroff  ene Vereinbarung ermöglicht 
beispielsweise gegenseitige Inspektionen von 
Atomanlagen. Ähnliche Vereinbarungen hat
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Strom und Wärme 
für Berliner Enter
tainment-Quartier 
Gasag Contracting versorgt ein neu entste
hendes Hotel- und Veranstaltungsquartier 
neben der Mercedes-Benz Arena in der Nähe 
des Berliner Ostbahnhofs mit Strom, Wärme 
und Kälte.

CONTRACTING.
richshain, ganz in der Nähe des Ostbahnhofs, 
wird derzeit ein neues Quartier mit Veranstal
tungshalle, zwei Hotels, mehreren Restaurants 
und Büros gebaut, die sich um den neu entste
henden Mercedes Platz gruppieren. Die An
schutz Entertainment Group (AEG) investiert 
rund 200 Mio. Euro in das Projekt. Die Versor
gung mit Strom, Wärme und Kälte übernimmt 
die Gasag Contracting GmbH, wie das Unter
nehmen am 19. Dezember mitteilte. Der 
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Streit um Fernwärme für Graz beendet
ÖSTERREICH. Der seit 2014 dauernde Rechtsstreit zwischen dem Wiener 

Verbund-Konzern und der Energie Steiermark über die Fernwärmeversorgung 

von Graz ist beendet. Das teilten die beiden Unternehmen in einer gemeinsamen 

Aussendung am 20. Dezember mit. Somit kann der Verbund die Rückstellungen 

für das betreffende Schiedsverfahren auflösen. In der Folge erhöht sich die 

Ebitda-Prognose für 2016 von bisher 980 Mio. Euro auf 1,010 Mrd. Euro und die 

Prognose für das Konzernergebnis von 385 auf 410 Mio. Euro, so der Verbund. 

Weil es sich um Einmaleffekte handelt, ergeben sich keine Auswirkungen auf das 

voraussichtliche bereinigte Konzernergebnis, das weiterhin mit rund 

315 Mio. Euro beziffert wird. Ein Sprecher der Energie Steiermark bestätigte, 

dass „natürlich“ auch sein Unternehmen Rückstellungen für das 

Schiedsverfahren bildete, die nun ebenfalls aufgelöst werden können. Die 

Auswirkungen auf die Bilanz würden entsprechend der Konzernpolitik aber erst 

bei der Präsentation der Jahresbilanz 2016 im kommenden Frühjahr 

kommuniziert. Bei der nun beigelegten Auseinandersetzung ging es um 

Folgendes: Im Mai 2014 kündigte der Verbund an, das unrentable Gaskraftwerk 

Mellach II (800 MW) einmotten zu wollen. / /  K l A U S  F I S c h E R
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Gazprom steigert export nach  West europa
GaS. Wie russische Medien am 4. März berichteten, hat der Gazprom-Konzern 

im Januar und Februar etwa 29,3 Mrd. m³ Gas nach West europa exportiert. 

Davon bezogen Deutschland 7,8 Mrd. m³ und Italien 3,9 Mrd. m³. Nach 

Großbritannien gingen 3,5 Mrd. m³ Gas, nach Frankreich 1,2 Mrd. m³. Während 

Westeuropa also 40 % mehr Gas aus Russland einführte, bezieht die Ukraine 

seit Jahresbeginn überhaupt kein russisches Gas mehr, weil sich die 

handelspartner weder auf einen Preis, noch auf eine liefermenge verständigen 

konnten. Mitte Januar erklärte der ukrainische Präsident Pietro Poroschenko, 

dass sein land nun endlich von russischem Gas unabhängig sei.  Seinen Bedarf 

deckt die Ukraine aktuell ausschließlich aus Speichern oder mit Gasliefe rungen 

aus europäischen ländern, auch Deutschland. / /  J O S E P h I N E  B O l l I N G E R - K A N N E

 zurück zum Inhalt 

RWe npower vor massivem  Stellenabbau
GRoSSbRItannIen. Um die finanzielle lage des britischen Energieversorgers 

zu verbessern, sollen 2 500 Stellen abgebaut werden, meldete der 

Fernsehsender Sky News. Dem Bericht zufolge werde das Unternehmen diesen 

Schritt in den nächsten Tagen bekannt geben. Auf Nachfrage wollte Npower die 

Meldung nicht kommentieren, allerdings hatte RWE-Finanzvorstand Bernhard 

Günther bereits Ende vergangenen Jahres in einem Interview den Stellenabbau 

bei dem britischen Unternehmen angedeutet. Es gebe im Vergleich zu den 

Kunden und zur Profitabilität zu viele Mitarbeiter hatte Günther damals gesagt. 

Npower hatte im November 2015 mitgeteilt, dass seit Anfang 2015 rund 200 000 

Kunden im Gas- und Stromgeschäft verloren gingen und in den ersten drei 

Quartalen 2015 ein Verlust von 66 Mio. Euro zu verbuchen war. / /  K A I  E c K E R T

 zurück zum Inhalt 

bosch thermotechnik wächst weiter 
bIlanZ. Nach Ansicht von Uwe Glock hat sich das Geschäft im vergangenen 

Jahr „hervor ragend entwickelt. In West- und Südeuropa konnten wir 

Marktanteile hinzugewinnen, vor allem in unseren Kernmärkten Deutschland, 

den Niederlanden, Großbritannien, Spanien und Österreich“, sagte der 

Vorsitzende des Bosch-Geschäftsbereichs Thermotechnik am 7. März. Das 

Unternehmen setzt auf drei Geschäftsfelder: heizsysteme für Wohngebäude, 

Warmwassergeräte im Wohnbereich und Anlagen für gewerbliche und 

industrielle heizungs- und Klimatisierungssysteme. „In allen drei Segmenten 

kommen wir gut voran und wollen stärker als der Markt wachsen. Diesen Kurs 

werden wir auch 2016 kontinuierlich weiter verfolgen“, kündigte Glock an. Auf 

der Messe ShK Essen sollen vom 9. bis 12. März Wärmepumpen, Speicher und 

Kaminöfen der neuesten Generation der Marken Junkers Bosch und Buderus 

vorgestellt werden. Zudem ist geplant, noch in diesem Jahr Gas-Wärmepumpen 

für Ein- und Zweifamilienhäuser sowie Brennstoffzellen-heizgeräte im Markt 

einzuführen. Im Warmwassermarkt für den Wohnbereich hat Bosch 

Thermotechnik mit einem neuen Fertigungsstandort in Mexiko seine 

internationale Präsenz ausgebaut. Im August 2015 wurde in Tepotzotlan, rund 

50 km nördlich von Mexico city, ein Werk für Gas-Durchlauferhitzer für den 

mexikanischen und lateinamerikanischen Markt eröffnet. Die neue 

Produktionsstätte bezeichnete Glock als einen „wichtigen Schritt für unsere 

Wachstumsstrategie im nordamerikanischen Markt und um unsere führende 

Position im internationalen Warmwassermarkt insgesamt auszubauen“. Im 

Bereich der Großanlagen mit gewerblichen und industriellen heizungs- und 

Klimatisierungsanlagen will sich das Unternehmen zum internationalen 

Systemanbieter weiterentwickeln. Im März 2015 wurde daher eine Kooperation 

mit dem chinesischen Unternehmen  Midea cAc für Klimageräte mit variablem 

Kältefluss vereinbart. Der Produktionsstart in hefei ist für Ende März dieses 

Jahres geplant. „Mit dem Joint Venture baut Bosch Thermotechnik sein 

Technologieportfolio im Großanlagengeschäft weiter aus. Damit eröffnen wir uns 

vielversprechende Wachstumschancen im internationalen Markt“, betont Glock. 

Die Bosch-Gruppe erzielte nach vorläufigen Zahlen im Geschäftsjahr 2015 

erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A
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erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A
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Streit um Fernwärme für Graz beendet
ÖSTERREICH. Der seit 2014 dauernde Rechtsstreit zwischen dem Wiener 

Verbund-Konzern und der Energie Steiermark über die Fernwärmeversorgung 

von Graz ist beendet. Das teilten die beiden Unternehmen in einer gemeinsamen 

Aussendung am 20. Dezember mit. Somit kann der Verbund die Rückstellungen 

für das betreffende Schiedsverfahren auflösen. In der Folge erhöht sich die 

Ebitda-Prognose für 2016 von bisher 980 Mio. Euro auf 1,010 Mrd. Euro und die 

Prognose für das Konzernergebnis von 385 auf 410 Mio. Euro, so der Verbund. 

Weil es sich um Einmaleffekte handelt, ergeben sich keine Auswirkungen auf das 

voraussichtliche bereinigte Konzernergebnis, das weiterhin mit rund 

315 Mio. Euro beziffert wird. Ein Sprecher der Energie Steiermark bestätigte, 

dass „natürlich“ auch sein Unternehmen Rückstellungen für das 

Schiedsverfahren bildete, die nun ebenfalls aufgelöst werden können. Die 

Auswirkungen auf die Bilanz würden entsprechend der Konzernpolitik aber erst 

bei der Präsentation der Jahresbilanz 2016 im kommenden Frühjahr 

kommuniziert. Bei der nun beigelegten Auseinandersetzung ging es um 

Folgendes: Im Mai 2014 kündigte der Verbund an, das unrentable Gaskraftwerk 

Mellach II (800 MW) einmotten zu wollen. / /  K l A U S  F I S c h E R
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Gazprom steigert export nach  West europa
GaS. Wie russische Medien am 4. März berichteten, hat der Gazprom-Konzern 

im Januar und Februar etwa 29,3 Mrd. m³ Gas nach West europa exportiert. 

Davon bezogen Deutschland 7,8 Mrd. m³ und Italien 3,9 Mrd. m³. Nach 

Großbritannien gingen 3,5 Mrd. m³ Gas, nach Frankreich 1,2 Mrd. m³. Während 

Westeuropa also 40 % mehr Gas aus Russland einführte, bezieht die Ukraine 

seit Jahresbeginn überhaupt kein russisches Gas mehr, weil sich die 

handelspartner weder auf einen Preis, noch auf eine liefermenge verständigen 

konnten. Mitte Januar erklärte der ukrainische Präsident Pietro Poroschenko, 

dass sein land nun endlich von russischem Gas unabhängig sei.  Seinen Bedarf 

deckt die Ukraine aktuell ausschließlich aus Speichern oder mit Gasliefe rungen 

aus europäischen ländern, auch Deutschland. / /  J O S E P h I N E  B O l l I N G E R - K A N N E
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RWe npower vor massivem  Stellenabbau
GRoSSbRItannIen. Um die finanzielle lage des britischen Energieversorgers 

zu verbessern, sollen 2 500 Stellen abgebaut werden, meldete der 

Fernsehsender Sky News. Dem Bericht zufolge werde das Unternehmen diesen 

Schritt in den nächsten Tagen bekannt geben. Auf Nachfrage wollte Npower die 

Meldung nicht kommentieren, allerdings hatte RWE-Finanzvorstand Bernhard 

Günther bereits Ende vergangenen Jahres in einem Interview den Stellenabbau 

bei dem britischen Unternehmen angedeutet. Es gebe im Vergleich zu den 

Kunden und zur Profitabilität zu viele Mitarbeiter hatte Günther damals gesagt. 

Npower hatte im November 2015 mitgeteilt, dass seit Anfang 2015 rund 200 000 

Kunden im Gas- und Stromgeschäft verloren gingen und in den ersten drei 

Quartalen 2015 ein Verlust von 66 Mio. Euro zu verbuchen war. / /  K A I  E c K E R T
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bosch thermotechnik wächst weiter 
bIlanZ. Nach Ansicht von Uwe Glock hat sich das Geschäft im vergangenen 

Jahr „hervor ragend entwickelt. In West- und Südeuropa konnten wir 

Marktanteile hinzugewinnen, vor allem in unseren Kernmärkten Deutschland, 

den Niederlanden, Großbritannien, Spanien und Österreich“, sagte der 

Vorsitzende des Bosch-Geschäftsbereichs Thermotechnik am 7. März. Das 

Unternehmen setzt auf drei Geschäftsfelder: heizsysteme für Wohngebäude, 

Warmwassergeräte im Wohnbereich und Anlagen für gewerbliche und 

industrielle heizungs- und Klimatisierungssysteme. „In allen drei Segmenten 

kommen wir gut voran und wollen stärker als der Markt wachsen. Diesen Kurs 

werden wir auch 2016 kontinuierlich weiter verfolgen“, kündigte Glock an. Auf 

der Messe ShK Essen sollen vom 9. bis 12. März Wärmepumpen, Speicher und 

Kaminöfen der neuesten Generation der Marken Junkers Bosch und Buderus 

vorgestellt werden. Zudem ist geplant, noch in diesem Jahr Gas-Wärmepumpen 

für Ein- und Zweifamilienhäuser sowie Brennstoffzellen-heizgeräte im Markt 

einzuführen. Im Warmwassermarkt für den Wohnbereich hat Bosch 

Thermotechnik mit einem neuen Fertigungsstandort in Mexiko seine 

internationale Präsenz ausgebaut. Im August 2015 wurde in Tepotzotlan, rund 

50 km nördlich von Mexico city, ein Werk für Gas-Durchlauferhitzer für den 

mexikanischen und lateinamerikanischen Markt eröffnet. Die neue 

Produktionsstätte bezeichnete Glock als einen „wichtigen Schritt für unsere 

Wachstumsstrategie im nordamerikanischen Markt und um unsere führende 

Position im internationalen Warmwassermarkt insgesamt auszubauen“. Im 

Bereich der Großanlagen mit gewerblichen und industriellen heizungs- und 

Klimatisierungsanlagen will sich das Unternehmen zum internationalen 

Systemanbieter weiterentwickeln. Im März 2015 wurde daher eine Kooperation 

mit dem chinesischen Unternehmen  Midea cAc für Klimageräte mit variablem 

Kältefluss vereinbart. Der Produktionsstart in hefei ist für Ende März dieses 

Jahres geplant. „Mit dem Joint Venture baut Bosch Thermotechnik sein 

Technologieportfolio im Großanlagengeschäft weiter aus. Damit eröffnen wir uns 

vielversprechende Wachstumschancen im internationalen Markt“, betont Glock. 

Die Bosch-Gruppe erzielte nach vorläufigen Zahlen im Geschäftsjahr 2015 

erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A
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Die Wärmegesellschaft Kehl (WGK) ist eine 
gemeinsame Tochter der Badenova 
Wärmeplus und der Stadt Kehl. Die WGK 

hat jetzt ihre Versorgungsanlagen so umgebaut, 
dass ein weiterer Ausbau der Fernwärme und eine 
bessere Regelung des Systems möglich werden. 
Dazu hat man zwei kleinere Wärmenetze in der 
Stadt Kehl mit einem großen verbunden 
und mit einer elektronischen Steue­
rung der dezentralen Erzeugungs­
anlagen ausgerüstet. Die Netzmo­
dernisierung wurde aus dem 
Innovationsfonds der Badeno­
va gefördert.

Gespeist werden die Netze 
aus Blockheizkraftwerken, ei­
ner Solarthermieanlage und 
Speichern. Dazu schloss man 
2018 eine Schule und die Media­
thek an die bestehende Heizzentrale 
der Stadthalle an und ergänzte diese 
gleichzeitig um ein Blockheizkraftwerk (50 kW 
elektrisch) und eine thermische Solaranlage.

Im Zuge der Neugestaltung des Rathausareals 
verlegte die WGK zusätzliche Nahwärmeleitungen 
und verband die beiden Teilnetze untereinander 
sowie mit dem großen bestehenden Fernwärme­
netz. In dieses speisen zwei Kessel mit je 3,2 MW 
und zwei Blockheizkraftwerke mit je 357 kW elek­
trisch ein. Insgesamt sind jetzt 1 200 Trassenme­
ter Fernwärmeleitungen verlegt.

Zur Steuerung sind die verschiedenen Wärmeer­
zeugungsanlagen und die Speicher über Lichtwel­
lenleiter verbunden. Über ein Lorawan-Funknetz­
werk liest man in Kehl die Wärmemengenzähler 
aus, um jederzeit Kenntnisse über den Lastgang 
und den Wärmebedarf zu haben.

Im täglichen Betrieb werden die dezentralen 
Pufferspeicher nachts über die BHKW gela­

den. Sie können dann die Leistungs­
spitze am Morgen glätten. Einen be­

stehenden Brennwertkessel in 
einem der historischen Rathäu­
ser hat man in das System mit 
eingebunden. Er übernimmt 
bei hoher Spitzenlast die Wär­
meversorgung des Rathauses 
und entlastet das Netz am Netz­

ende. Die Einspeisung der unter­
schiedlichen Wärmeerzeugungs­

anlagen in ein Netz erhöht die 
Versorgungssicherheit und optimiert den 

BHKW-Betrieb.
Das Funktionieren der neuen Wärmeversor­

gung will man ausführlich evaluieren. Die erfass­
ten Ergebnisse sollen das Modell für die zahlrei­
chen weiteren Wärmenetzbetreiber in der Region 
und in Deutschland attraktiv machen. Der Multi­
plikationscharakter ist einer der Gründe, warum 
das Projekt 2018 eine Förderung über rund 
99 000 Euro durch den Innovationsfonds Klima- 
und Wasserschutz der Badenova erhielt. � E&M

CONTRACTING

17. BHKW-Jahreskonferenz mit Ausstellung

BHKW 2019 – Innovative Technologien und neue 
Rahmenbedingungen
07./08. Mai 2019 in Dresden
                                       

Weitere Informationen und Anmeldung unter www.bhkw2019.de

Möglich wird dies durch neue 
Übergabestationen und Trink­
wassererwärmungssysteme 

des BHKW-Anbieters und Anlagenbau­
ers Yados aus Hoyerswerda. Jeweils 
sechs Fernwärmeübergabestationen 
des Typs Giro 0D-1H-1DS und Trink­
wassererwärmungssysteme des Typs 
Aqua DL-PR mit 50 kW Leistung hat 
man bei einem Sanierungsprojekt in ei­
nem Wohnviertel in Weimar installiert. 
Die neuen Wärmetauscher versorgen 
mittlerweile 152 Wohneinheiten mit 
Raumwärme und Trinkwarmwasser.

Ziel der Nachrüstung im Fernwär­
menetz war es nach Angaben der Stadt­
werke, die gerade im Sommer sehr ho­
hen Rücklauftemperaturen deutlich zu 
senken und den Brennwerteffekt des 
zentralen Gasheizkessels zu nutzen.  
Zugleich mussten alle Anforderungen 

an die Trinkwasserhygiene eingehal- 
ten werden. In Weimar ist ein Brenn­
wertkessel von Viessmann mit insge­
samt 635 kW thermischer Leistung  
installiert.

Das speziell entwickelte Trinkwas­
sererwärmungssystem gewährleistet 
nach Angaben von Yados eine konstan­
te Trinkwassertemperatur von 60 °C 
und ermöglicht gleichzeitig eine maxi­
male Auskühlung des Heizwassers. 
Dazu nutzt man ein zweistufiges La­
desystem für die Wärmespeicher, das 
über die spezielle Schaltung eines Vor- 
und Nacherwärmers den Fernwärme­
rücklauf besonders gut auskühlen 
kann. Im Sommer ermöglicht das pa­
tentierte Verfahren laut Entwickler  
primärseitige Rücklauftemperaturen 
zwischen 25 und 59 °C. Im Trinkwas­
serpufferspeicher wird das Warmwas­

ser so geschichtet, das der Speicher viel 
Wärme aufnehmen und zugleich aus 
Hygienegründen eine Warmwassertem­
peratur von 60 °C gewährleisten kann. 
Durch die Absenkung der Rücklauftem­
peratur kann man jetzt den benötigten 
Volumenstrom in der Fernwärmelei­
tung vermindern, wodurch die Wärme­
verluste in der Leitung ebenso zurück­
gehen wie der Energieaufwand für die 
Pumpen.

Erste Messungen bestätigen 
die Einsparungen
Nach den bisherigen Erfahrungen mit 
dem System arbeiten die neuen Wär­
metauscherstationen störungsfrei. Die 
ersten Messungen von September bis 
Dezember 2018 zeigen gegenüber dem 
Vorjahreszeitraum eine Einsparung  
von 86 000 kWh Erdgas oder 19 % 
Minderverbrauch bei dem Brennstoff. 
Die CO2-Emissionen sanken dadurch 
um 17,3 t. Diese Daten sind laut Yados 
witterungsbereinigt. Das Projekt ist 
noch nicht abgeschlossen, bei der Er­
hebung endgültiger Daten für ein gan­
zes Jahr geht man von höheren Einspa­
rungen aus. � E&M

Brennwertnutzung 
auch im Sommer

Fernwärmenetz- 
Knüpfer in Kehl

Die Stadtwerke Weimar Stadtversorgungs-GmbH  
können in ihrem Fernwärmenetz jetzt auch im Sommer 
ihren Brennwertkessel energiesparend einsetzen.   
V O N  A R M I N  M Ü L L E R

Drei Wärmenetze hat die Wärmegesellschaft Kehl verknüpft und für 
ihre neue Wärmeversorgung eine Förderung aus dem Innovations-
fonds der Badenova erhalten.  V O N  A R M I N  M Ü L L E R

Die neuen 
Übergabe­
stationen 
ermöglichen  
eine bessere 
Ausnutzung  
der Energie im 
Fernwärmewasser

Ein neues  
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Dezentrale 
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werden nachts 
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Die Einsparpotenziale durch die Digitalisie-
rung der Wärmeversorgung werden von 
Hauseigentümern häufig überschätzt. Zu 

diesem Schluss kommt „Zukunft Altbau“, ein vom 
Umweltministerium Baden-Württemberg geför-
dertes Informationsprogramm rund um die ener-
getische Sanierung.

Rund 70 % des Energieverbrauchs in privaten 
Wohngebäuden entfallen auf die Raumwärme. 
Theoretisch gibt es damit ein energetisches Ein-
sparpotenzial durch die elektronische Hausauto-
mation. Doch bei einer bereits gut eingestellten 
Heizungsregelung ist das Einsparpotenzial durch 
weitere Elektronik und Smartphone-Apps be-
grenzt. „Ist die Heizung optimal eingestellt, kön-
nen smarte Technologien nur wenige Prozent-
punkte rausholen“, sagt Frank Hettler von 
Zukunft Altbau.

Hauseigentümer sollten sich daher vor allem 
um eine reibungslos funktionierende Heizung 
kümmern, rät Zukunft Altbau. Denn wer über 
eine bedarfsgerecht eingestellte Heizung verfügt, 
reize das Einsparpotenzial bereits weitgehend aus.

Laut den Herstellern von Smart-Home-Syste-
men können Hauseigentümer mit diesen Geräten 
bis zu 25 % Heizenergie einsparen. Der Bundes-
verband der Deutschen Heizungsindustrie (BDH) 

geht von nur 15 % aus, die Verbraucherzentrale 
kommt nach den Daten, die „co2online“, eine 
vom Bundesumweltministerium unterstützte ge-
meinnützige Beratungsgesellschaft, zusammen-
gestellt hat, auf maximal 8 %.

Zu einer bedarfsgerecht eingestellten Heizung 
gehören eine automatische Nachtabsenkung und 
die richtige Einstellung der Heizkurve. Diese re-
gelt die Temperatur des Heizungswassers in Ab-
hängigkeit von der Außentemperatur. Mit einer 
steilen Heizkurve wird das Wasser bei kalten  
Außentemperaturen heißer zum Heizkörper ge-
schickt als mit einer flacheren Heizkurve. Weite-
re sinnvolle Effizienzmaßnahmen sind der hy-
draulische Abgleich der Heizungsanlage und der 
Einbau einer modernen, sparsamen Heizungs-
pumpe.

Mit der zusätzlichen elektronischen Gebäude-
automatisierung lassen sich dann auch nach Ein-
schätzung der Verbraucherzentrale Baden-Würt-
temberg nur noch Einsparungen im niedrigen 
einstelligen Prozentbereich erzielen. Diesen ist 
gegenzurechnen, dass Smart-Home-Systeme im 
Dauerbetrieb arbeiten und Tag und Nacht Strom 
verbrauchen. Außerdem liegen die Anschaffungs-
kosten für die Geräte bei mehreren Hundert bis 
über Tausend Euro. � E&M

Smart Home spart wenig 
Heizkosten
Wenn die Heizung richtig eingestellt ist, lässt sich der  
Energieverbrauch mit intelligenten Systemen nur noch  
geringfügig weiter reduzieren.  V O N  A R M I N  M Ü L L E R

Energiesparkünste: 
Dank eines 
ganzheitlichen 
Energiekonzepts 
konnte in der 
Kunsthalle der 
Energieverbrauch 
um mehr als 40 % 
gesenkt werden

Ist die Heizung 
optimal eingestellt, 
sind Smart-Home-
Systeme zur 
Heizkostenreduzie-
rung nicht nötig
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Energiespar-
künste in Ulm
Der Energiedienstleister Engie 
Deutschland kann in einem Museum 
in Ulm den Energieverbrauch um 
mehr als 40 Prozent senken.   
V O N  A R M I N  M Ü L L E R

In der Kunsthalle Weishaupt un-
weit des Ulmer Münsters sind mo-
derne und zeitgenössische Werke 
beispielsweise von Mark Rothko, 

Roy Lichtenstein und Andy Warhol aus-
gestellt. Das 2007 eröffnete Museum 
beherbergt die Kunstsammlung der Fa-
milie Weishaupt mit über 400 Gemäl-
den und Plastiken und gehört damit zu 
den bedeutendsten privaten Kunst-
sammlungen in Baden-Württemberg.

Weil der Energieverbrauch des Mu-
seums zu hoch war, setzt die Kunsthal-
le Weishaupt seit Sommer 2018 auf die 
Expertise des Energiedienstleisters En-
gie Deutschland GmbH (ehemals Co-
fely). Die Stuttgarter Niederlassung des 
Unternehmens entwickelte ein ganz-
heitliches Energiekonzept, zu dem 
auch verschiedene Umbau- und Moder-
nisierungsmaßnahmen gehörten.

Engie war für Planung und Ausfüh-
rung sämtlicher Umbauten verantwort-
lich, die energetische Modernisierung 
hat der Kunde aber selbst finanziert. 
Während des Umbaus sorgten mobile 
Luftbefeuchter dafür, dass die Feuch-
te-Grenzwerte eingehalten wurden und 
die wertvollen Kunstwerke keinen 
Schaden nahmen.

 
Jährliche Kosteneinsparungen 
von mehr als 75 000 Euro
Zur Senkung des Energieverbrauchs in 
der Kunsthalle setzten die Gebäude
spezialisten vor allem auf eine effizien-
tere Temperatur- und Feuchteregelung 
in den Ausstellungsräumen. Dafür bau-
te man unter anderem die Klimaanlage 
von einer Elektrodampf- auf eine Hoch-
druckwasserbefeuchtung um, tauschte 
die zentrale Wasseraufbereitung aus 
und rüstete Nachkühler im Kanalnetz 
der Lüftung nach.

Dank diesen und weiteren Maßnahmen 
hat sich nach Angaben von Engie der 
Stromverbrauch des Gebäudes seit No-
vember 2018 halbiert; allein die Strom-
kosten seien um 5 000 Euro pro Monat 
gesunken. Die garantierten Energieein-
sparungen sollen sich auf mehr als 
75 000 Euro pro Jahr summieren. Die 
Amortisationszeit der umgesetzten 
Maßnahmen kalkuliert Engie mit rund 
vier Jahren.

Der Energiedienstleister hat hier  
zwar kein klassisches Einsparcontrac-
ting mit Übernahme der Investitions-
kosten realisiert, gibt aber eine 
Einspargarantie, die mit einer Bonus-
Malus-Regelung abgesichert ist. Dank 
dieser profitiert das Kunsthaus nun von 
garantierten Energieeinsparungen von 
40 %.

Der Energiedienstleister hat schon 
in mehreren Museen die Gebäudetech-
nik modernisiert und den Energiever-
brauch gesenkt, so etwa in der Münch-
ner Pinakothek der Moderne, im 
Geologikum der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München und im Muse-
um Brandhorst. � E&M

„Zur Senkung des 
Verbrauchs wird auf 
effizientere Tempe-
ratur- und Feuchte-

regelung gesetzt“

Unter dem Thema „Das Beste aus aller  
Welt“ werden bei dem Wettbewerb  
außergewöhnliche Lösungen für eine Stei-

gerung der Energieeffizienz gesucht. Deneff-Vor-
standschef Carsten Müller: „Die Finalisten zeigen, 
dass passende Lösungen, die weltweite Verbrei-
tung suchen, in den Startlöchern stehen. Jetzt 
müssen wir nur noch loslaufen, die Ziele auch  
in wirksame politische Maßnahmen umsetzen 
und ihnen so zum weltweiten Durchbruch  
verhelfen.“

Zu den Finalisten gehört unter anderem die 
Münchner Fahrenheit GmbH, eine Ausgrün-
dung aus dem Fraunhofer-Institut für Solare Ener-
giesysteme (ISE). Der dort entwickelt „Hybrid-
Chiller N“ soll eine Möglichkeit zur nachhaltigen 
solaren Kühlung bieten. Er kombiniert Adsorp-
tions- und Kompressionskühlung, die beide ohne 
klimaschädliche Gase auskommen. Die Adsorpti-
onskühlung benötigt zudem keinen Strom, son-
dern nur warmes Wasser als Antrieb, das über 
Solarthermie erzeugt wird.

Das belgische Unternehmen Qpinch hat eine 
Wärmepumpe entwickelt, die mithilfe eines che-
mischen Prozesses aus Industrieabwärme neue 
Prozesswärme erzeugt und so nach Unterneh-
mensangaben die Energieeffizienz einer Indus
trieanlage zwischen 10 und 30 % verbessern soll.

Das Kernprodukt der Hamburger Vilisto GmbH 
sind selbstlernende Heizkörperthermostate mit 
integrierten Präsenz- und Raumklimasensoren. 
Die auf Künstliche-Intelligenz-Algorithmen basie-
rende Lösung erfasst das Nutzungsverhalten und 
die Gebäudeparameter individuell. Dadurch kön-
nen Heizkörper vorausschauend unter Berück-
sichtigung von Wetterdaten gesteuert werden.

Die weiteren Finalisten sind Ecoworks GmbH, 
Luftmeister GmbH, Lumoview, Building Analytics 
GmbH, Signify GmbH, Uhrig Energie GmbH, Veo-
lia Deutschland GmbH und Xelera Technologies 
GmbH. Sie können ihre Lösungen auf der Jahres-
auftaktkonferenz der Deneff am 9. April in Berlin 
präsentieren. Eine hochrangig besetzte Jury wird 
dann den Gewinner küren. � E&M

Deneff nominiert Finalisten 
für Effizienzpreis
Die Deutsche Unternehmensinitiative Energieeffizienz Deneff hat die 
zehn Finalisten ihres „Perpetuum 2019“-Energieeffizienzpreises 
bekannt gegeben.  V O N  P E T E R  K O L L E R
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Das Laden der Elektroautos wird 
vor allem rechtlich dann 
schwierig, wenn es nicht zu 

Hause stattfindet. Doch das ist bisher 
noch meist der Fall. Laut Joachim Killi-
an, Vertriebsmanager dezentrale Anla-
gen bei der Frankfurter Mainova, fin-
den zumindest im Raum Frankfurt 
etwa 80 % der Ladevorgänge zu Hause 
statt. Rund 500 Elektrofahrzeuge sind 
in der Region Frankfurt unterwegs.

Mehr und mehr werden für die Be-
tankung dieser Fahrzeugflotte öffentli-
che Lademöglichkeiten nötig sein. Hier 
stellt der Energiedienstleister gerade 
auf die dritte Generation seiner La-
desäulen um; ab 1. April müssen diese 
eichrechtskonform betrieben werden. 
Rund 48 öffentliche Ladesäulen hat der 
Energiedienstleister in Betrieb. Teilwei-
se können die Elektroautos dort noch 
kostenfrei tanken, teilweise wird das 
Aufladen über die Parkplatz-Bezahlsys-
teme abgerechnet.

Das Laden von Elektrofahrzeugen und 
das Abrechnen kann noch zu größeren 
Problemen bei der Stromsteuer und 
der EEG-Umlage führen. Darauf mach-
te Michael Hill, Rechtsanwalt bei der 
Kanzlei Fey Hill Bunnemann, auf der 
Contractingtagung aufmerksam. Das 
liegt daran, dass für die Berechnung 
von Steuern und Abgaben das EnWG, 
das EEG und die Stromsteuerverord-
nung betrachtet werden müssen.

Zudem ist bei einem Elektrofahr-
zeug nicht in allen Fällen rechtlich ge-
regelt, wer oder was genau der „Letzt-
verbraucher“ ist, dessen Belieferung 
die Abgaben verursacht. Nach dem 
EnWG steht der Strombezug der Lade-
punkte dem Letztverbraucher im Sinne 
des Gesetzes gleich, führte Hill aus. 
Nach dem EEG ist es eine natürliche 
oder juristische Person, die Strom ver-
braucht. Im Stromsteuerrecht ist ein 
Letztverbraucher nicht definiert, hier 
kommt es laut Hill auf die Nutzung des 
Fahrzeugs an. Aus all dem ergibt sich 

nach der gegenwärtigen Gesetzeslage 
ein großer Verwaltungsaufwand für die 
Praxis. Der wird noch verstärkt, wenn 
beispielsweise geregelt werden muss, 
was bei einem elektrisch betriebenen 
Dienstfahrzeug mit Eigennutzung steu-
erlich und rechtlich zu beachten ist.

Hill erinnerte daran, dass ein Elek
troauto ja auch ein fahrender Strom-
speicher ist, der womöglich in einem 
anderen Netzgebiet elektrische Energie 
einspeist. Dieser Vorgang ist heute im 
EEG rechtlich nicht abzubilden, wes-
halb Hill folgerte: „Die Elektromobilität 
wird die Sollbruchstelle des Erneuer-
bare-Energien-Gesetzes.“              E&M

Schwierige  
Dienstleistung  
Elektromobilität

Zarte Hoffnung für  
die Wärmewende

Die Elektromobilität war Thema eines Vortragsblocks 
auf der Tagung des Forums Contracting. Gemeinsam-
keit mit dem Energiecontracting: die Stromlieferung  
an Dritte.  V O N  A R M I N  M Ü L L E R

Politisch hat man jetzt erkannt, dass zur Energiewende mehr gehört, 
als Windräder aufzustellen. Allerdings bleiben Änderungen im Wärme-
sektor nach wie vor schwierig.  V O N  A R M I N  M Ü L L E R

Mit dem Ausbau 
des Ladenetzes 
muss die 
Gestaltung des 
rechtlichen 
Rahmens Schritt 
haltenB
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Energiewende kommen, sagte Ulrich 
Benterbusch vom Bundeswirtschafts

ministerium auf der Jahrestagung des Forums 
Contracting in Berlin. Dieser Weg, der die Be-
trachtung der Energieeffizienz in Gebäuden ein-
schließt, sei die neue Richtung im Ministerium.

Für die Deckung des Wärmebedarfs müssen in 
Deutschland jährlich rund 1 300 TWh aufgewen-
det werden, für die Bereiche Verkehr und Strom 
jeweils nur etwa 600 TWh. Das zeige, dass die 
Wärmeversorgung für das Thema CO2-Einsparung 
zentral ist, „um diese müssen wir uns verstärkt 
kümmern“, sagte Benterbusch.

 
Bund und Länder sind sich oft nicht einig​
Warum man das bisher nicht ausreichend getan 
hat − das Thema ist für Energiefachleute keines-
wegs neu und überraschend − sagte der Ministe-
rialbeamte auch: Für viele gesetzliche Änderun-
gen sind Bund und Länder zuständig, hier gehen 
die Interessen mitunter auseinander, wie der jah-
relange Streit um die steuerliche Förderung von 
Gebäudesanierungen zeigt.

Auch jetzt hat sich die Situation noch nicht 
grundlegend verbessert, denn das Ende vergan-
genen Jahres angekündigte Gebäudeenergiegesetz 
liegt offensichtlich auf Eis, so jedenfalls der Ein-
druck von Markus Kachel, Rechtsanwalt bei Be-
cker Büttner Held, auf der Contractingtagung. 
Benterbusch betonte, die Arbeiten am Gebäude-
energiegesetz seien „weit fortgeschritten“.

Kein Effizienzgewinn für den politischen Pro-
zess ist es laut Benterbusch auch, dass mittlerwei-
le die Verantwortung für die Gebäude teilweise 
beim Innen- und Bauministerium liegt.

Gleichwohl sieht der Ministerialbeamte die Po-
litik auf einem guten Weg, die Effizienz bei der 
Energieversorgung von Gebäuden zu erhöhen. So 

seien die Förderprogramme für Wärmenetze stark 
nachgefragt. Fast eine Milliarde Euro sind dafür 
im Haushalt eingeplant. Zudem habe man vor 
zwei Jahren ein Förderprogramm für die Nutzung 
von industrieller Abwärme aufgelegt. Die Kupfer-
hütte Aurubis in Hamburg nutzt mithilfe des Pro-
gramms ihre Abwärme zur Beheizung der Hafen-
city. Auch die Bereinigung des „Förderdschungels“ 
zwischen Bund und Ländern soll helfen, die Wär-
mewende voranzubringen. Für die Nutzer − zu-
erst will man die Förderungen für Industriekun-
den vereinheitlichen − sollen Anträge beim Bafa 
und bei der KfW einfacher zu stellen sein und 
schneller bearbeitet werden.

Benterbusch will hier künftig den „Kunden“ 
im Blick haben und nicht mehr den „Antragstel-
ler“. Dazu ist die Einführung von Service-Levels 
für die Anträge geplant. „Wir wollen etwas errei-
chen“, betonte Benterbusch auf der Contracting-
tagung.

 
Die kommunale Ebene soll mehr  
Möglichkeiten bekommen
Auch das Einsparcontracting kann helfen, Effizi-
enzpotenziale zu erschließen, hier sei „noch viel 
Luft nach oben“. Insbesondere die kommunale 
Ebene soll mehr Möglichkeiten bekommen, die-
ses Finanzierungsinstrument für die Sanierung 
ihrer Gebäude zu nutzen. Immerhin gibt es eine 
gesetzlich festgelegte Vorbildwirkung der öffent-
lichen Hand, was die Effizienz ihrer Gebäude an-
geht. Das Thema CO2-Preis kam in der anschlie-
ßenden Diskussion kurz auf. Dieser wird von 
vielen Fachleuten gefordert, um die Preisdifferenz 
zwischen erneuerbaren Energielösungen und den 
derzeit billigen fossilen Brennstoffen zu schließen. 
Dies sei der politisch schwierigste Punkt, räumte 
Benterbusch ein, „das Nachdenken stellen wir 
deswegen aber nicht ein“. � E&M

Drei Gesetze regeln 
Steuern und Abgaben
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Streit um Fernwärme für Graz beendet
ÖSTERREICH. Der seit 2014 dauernde Rechtsstreit zwischen dem Wiener 

Verbund-Konzern und der Energie Steiermark über die Fernwärmeversorgung 

von Graz ist beendet. Das teilten die beiden Unternehmen in einer gemeinsamen 

Aussendung am 20. Dezember mit. Somit kann der Verbund die Rückstellungen 

für das betreffende Schiedsverfahren auflösen. In der Folge erhöht sich die 

Ebitda-Prognose für 2016 von bisher 980 Mio. Euro auf 1,010 Mrd. Euro und die 

Prognose für das Konzernergebnis von 385 auf 410 Mio. Euro, so der Verbund. 

Weil es sich um Einmaleffekte handelt, ergeben sich keine Auswirkungen auf das 

voraussichtliche bereinigte Konzernergebnis, das weiterhin mit rund 

315 Mio. Euro beziffert wird. Ein Sprecher der Energie Steiermark bestätigte, 

dass „natürlich“ auch sein Unternehmen Rückstellungen für das 

Schiedsverfahren bildete, die nun ebenfalls aufgelöst werden können. Die 

Auswirkungen auf die Bilanz würden entsprechend der Konzernpolitik aber erst 

bei der Präsentation der Jahresbilanz 2016 im kommenden Frühjahr 

kommuniziert. Bei der nun beigelegten Auseinandersetzung ging es um 

Folgendes: Im Mai 2014 kündigte der Verbund an, das unrentable Gaskraftwerk 

Mellach II (800 MW) einmotten zu wollen. / /  K l A U S  F I S c h E R
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Gazprom steigert export nach  West europa
GaS. Wie russische Medien am 4. März berichteten, hat der Gazprom-Konzern 

im Januar und Februar etwa 29,3 Mrd. m³ Gas nach West europa exportiert. 

Davon bezogen Deutschland 7,8 Mrd. m³ und Italien 3,9 Mrd. m³. Nach 

Großbritannien gingen 3,5 Mrd. m³ Gas, nach Frankreich 1,2 Mrd. m³. Während 

Westeuropa also 40 % mehr Gas aus Russland einführte, bezieht die Ukraine 

seit Jahresbeginn überhaupt kein russisches Gas mehr, weil sich die 

handelspartner weder auf einen Preis, noch auf eine liefermenge verständigen 

konnten. Mitte Januar erklärte der ukrainische Präsident Pietro Poroschenko, 

dass sein land nun endlich von russischem Gas unabhängig sei.  Seinen Bedarf 

deckt die Ukraine aktuell ausschließlich aus Speichern oder mit Gasliefe rungen 

aus europäischen ländern, auch Deutschland. / /  J O S E P h I N E  B O l l I N G E R - K A N N E

 zurück zum Inhalt 

RWe npower vor massivem  Stellenabbau
GRoSSbRItannIen. Um die finanzielle lage des britischen Energieversorgers 

zu verbessern, sollen 2 500 Stellen abgebaut werden, meldete der 

Fernsehsender Sky News. Dem Bericht zufolge werde das Unternehmen diesen 

Schritt in den nächsten Tagen bekannt geben. Auf Nachfrage wollte Npower die 

Meldung nicht kommentieren, allerdings hatte RWE-Finanzvorstand Bernhard 

Günther bereits Ende vergangenen Jahres in einem Interview den Stellenabbau 

bei dem britischen Unternehmen angedeutet. Es gebe im Vergleich zu den 

Kunden und zur Profitabilität zu viele Mitarbeiter hatte Günther damals gesagt. 

Npower hatte im November 2015 mitgeteilt, dass seit Anfang 2015 rund 200 000 

Kunden im Gas- und Stromgeschäft verloren gingen und in den ersten drei 

Quartalen 2015 ein Verlust von 66 Mio. Euro zu verbuchen war. / /  K A I  E c K E R T

 zurück zum Inhalt 

bosch thermotechnik wächst weiter 
bIlanZ. Nach Ansicht von Uwe Glock hat sich das Geschäft im vergangenen 

Jahr „hervor ragend entwickelt. In West- und Südeuropa konnten wir 

Marktanteile hinzugewinnen, vor allem in unseren Kernmärkten Deutschland, 

den Niederlanden, Großbritannien, Spanien und Österreich“, sagte der 

Vorsitzende des Bosch-Geschäftsbereichs Thermotechnik am 7. März. Das 

Unternehmen setzt auf drei Geschäftsfelder: heizsysteme für Wohngebäude, 

Warmwassergeräte im Wohnbereich und Anlagen für gewerbliche und 

industrielle heizungs- und Klimatisierungssysteme. „In allen drei Segmenten 

kommen wir gut voran und wollen stärker als der Markt wachsen. Diesen Kurs 

werden wir auch 2016 kontinuierlich weiter verfolgen“, kündigte Glock an. Auf 

der Messe ShK Essen sollen vom 9. bis 12. März Wärmepumpen, Speicher und 

Kaminöfen der neuesten Generation der Marken Junkers Bosch und Buderus 

vorgestellt werden. Zudem ist geplant, noch in diesem Jahr Gas-Wärmepumpen 

für Ein- und Zweifamilienhäuser sowie Brennstoffzellen-heizgeräte im Markt 

einzuführen. Im Warmwassermarkt für den Wohnbereich hat Bosch 

Thermotechnik mit einem neuen Fertigungsstandort in Mexiko seine 

internationale Präsenz ausgebaut. Im August 2015 wurde in Tepotzotlan, rund 

50 km nördlich von Mexico city, ein Werk für Gas-Durchlauferhitzer für den 

mexikanischen und lateinamerikanischen Markt eröffnet. Die neue 

Produktionsstätte bezeichnete Glock als einen „wichtigen Schritt für unsere 

Wachstumsstrategie im nordamerikanischen Markt und um unsere führende 

Position im internationalen Warmwassermarkt insgesamt auszubauen“. Im 

Bereich der Großanlagen mit gewerblichen und industriellen heizungs- und 

Klimatisierungsanlagen will sich das Unternehmen zum internationalen 

Systemanbieter weiterentwickeln. Im März 2015 wurde daher eine Kooperation 

mit dem chinesischen Unternehmen  Midea cAc für Klimageräte mit variablem 

Kältefluss vereinbart. Der Produktionsstart in hefei ist für Ende März dieses 

Jahres geplant. „Mit dem Joint Venture baut Bosch Thermotechnik sein 

Technologieportfolio im Großanlagengeschäft weiter aus. Damit eröffnen wir uns 

vielversprechende Wachstumschancen im internationalen Markt“, betont Glock. 

Die Bosch-Gruppe erzielte nach vorläufigen Zahlen im Geschäftsjahr 2015 

erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A
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kommen wir gut voran und wollen stärker als der Markt wachsen. Diesen Kurs 

werden wir auch 2016 kontinuierlich weiter verfolgen“, kündigte Glock an. Auf 

der Messe ShK Essen sollen vom 9. bis 12. März Wärmepumpen, Speicher und 

Kaminöfen der neuesten Generation der Marken Junkers Bosch und Buderus 

vorgestellt werden. Zudem ist geplant, noch in diesem Jahr Gas-Wärmepumpen 

für Ein- und Zweifamilienhäuser sowie Brennstoffzellen-heizgeräte im Markt 

einzuführen. Im Warmwassermarkt für den Wohnbereich hat Bosch 

Thermotechnik mit einem neuen Fertigungsstandort in Mexiko seine 

internationale Präsenz ausgebaut. Im August 2015 wurde in Tepotzotlan, rund 

50 km nördlich von Mexico city, ein Werk für Gas-Durchlauferhitzer für den 

mexikanischen und lateinamerikanischen Markt eröffnet. Die neue 

Produktionsstätte bezeichnete Glock als einen „wichtigen Schritt für unsere 

Wachstumsstrategie im nordamerikanischen Markt und um unsere führende 

Position im internationalen Warmwassermarkt insgesamt auszubauen“. Im 

Bereich der Großanlagen mit gewerblichen und industriellen heizungs- und 

Klimatisierungsanlagen will sich das Unternehmen zum internationalen 

Systemanbieter weiterentwickeln. Im März 2015 wurde daher eine Kooperation 

mit dem chinesischen Unternehmen  Midea cAc für Klimageräte mit variablem 

Kältefluss vereinbart. Der Produktionsstart in hefei ist für Ende März dieses 

Jahres geplant. „Mit dem Joint Venture baut Bosch Thermotechnik sein 

Technologieportfolio im Großanlagengeschäft weiter aus. Damit eröffnen wir uns 

vielversprechende Wachstumschancen im internationalen Markt“, betont Glock. 

Die Bosch-Gruppe erzielte nach vorläufigen Zahlen im Geschäftsjahr 2015 

erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A

 zurück zum Inhalt 

E&M powernews
Inhalt

Mit Ihrem Benutzernamen und Passwort haben Sie unter www.energie-und-management.de Zugriff auf den 
Online-Dienst e&M powernews.

Ihre Zugangsdaten zu e&M powernews können Sie hier abrufen.

Ihre Kategorien-Auswahl sowie Ihre Zustellzeiten können Sie online unter dem Menü-Punkt „Newsletter-
Einstellungen“ ändern, nachdem Sie sich bei e&M powernews angemeldet haben. Dort können Sie den 
Versand des Newsletters auch nach Belieben an- und abschalten.

Falls Sie Fragen, Anregungen oder Kritik zu e&M powernews oder der VIP-Mail haben, wenden Sie sich bitte 
an Tel. +49(0)8152 9311-77 oder vertrieb@emvg.de. Wir stehen Ihnen jederzeit gerne zur Verfügung.

Ihre Redaktion von Energie & Management

DISClaIMeR 
Bitte haben Sie Verständnis dafür, dass die elektronisch zugesandte VIP-Mail von e&M powernews nur von 
der/den Person/en gelesen und genutzt werden darf, die im powernews-Abonnementvertrag genannt ist/sind, 
bzw. ein Probeabonnement von e&M powernews hat/haben. Die Publikation - elektronisch oder gedruckt - 
ganz oder teilweise weiterzuleiten, zu verbreiten, Dritten zugänglich zu machen, zu vervielfältigen, zu bearbeiten 
oder zu übersetzen oder in irgendeiner Form zu publizieren, ist nur mit vorheriger schriftlicher Genehmigung 
durch die Energie & Management Gmbh zulässig. Zuwiderhandlungen werden rechtlich verfolgt.

© 2016 by Energie & Management Gmbh - Schloß Mühlfeld - D-82211 herrsching - Tel. +49(0)8152 9311-77 
vertrieb@emvg.de. Alle Rechte vorbehalten.

hallo Frau Wörle,

herzlich willkommen zur 

neuesten Ausgabe Ihrer 

e&M powernews VIP-

Mail. Viel Vergnügen 
beim lesen.

 PolItIk

 MaRkt

Bild: Verbund 

Bildnachweis Blindtext

 �  Strom: Wenig Bewegung

 � Gas: BDEW-Studie zum 

UnteRnehMen

 � Unternehmen: Neuer Partner für Südweststrom

 � Studien: Enervis warnt vor Preiszonen-Aufteilung

PolItIk

Mittwoch, 21. Dezember 2016, 8:55 Uhr www.energie-und-management.de

Streit um Fernwärme für Graz beendet
ÖSTERREICH. Der seit 2014 dauernde Rechtsstreit zwischen dem Wiener 

Verbund-Konzern und der Energie Steiermark über die Fernwärmeversorgung 

von Graz ist beendet. Das teilten die beiden Unternehmen in einer gemeinsamen 

Aussendung am 20. Dezember mit. Somit kann der Verbund die Rückstellungen 

für das betreffende Schiedsverfahren auflösen. In der Folge erhöht sich die 

Ebitda-Prognose für 2016 von bisher 980 Mio. Euro auf 1,010 Mrd. Euro und die 

Prognose für das Konzernergebnis von 385 auf 410 Mio. Euro, so der Verbund. 

Weil es sich um Einmaleffekte handelt, ergeben sich keine Auswirkungen auf das 

voraussichtliche bereinigte Konzernergebnis, das weiterhin mit rund 

315 Mio. Euro beziffert wird. Ein Sprecher der Energie Steiermark bestätigte, 

dass „natürlich“ auch sein Unternehmen Rückstellungen für das 

Schiedsverfahren bildete, die nun ebenfalls aufgelöst werden können. Die 

Auswirkungen auf die Bilanz würden entsprechend der Konzernpolitik aber erst 

bei der Präsentation der Jahresbilanz 2016 im kommenden Frühjahr 

kommuniziert. Bei der nun beigelegten Auseinandersetzung ging es um 

Folgendes: Im Mai 2014 kündigte der Verbund an, das unrentable Gaskraftwerk 

Mellach II (800 MW) einmotten zu wollen. / /  K l A U S  F I S c h E R
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Gazprom steigert export nach  West europa
GaS. Wie russische Medien am 4. März berichteten, hat der Gazprom-Konzern 

im Januar und Februar etwa 29,3 Mrd. m³ Gas nach West europa exportiert. 

Davon bezogen Deutschland 7,8 Mrd. m³ und Italien 3,9 Mrd. m³. Nach 

Großbritannien gingen 3,5 Mrd. m³ Gas, nach Frankreich 1,2 Mrd. m³. Während 

Westeuropa also 40 % mehr Gas aus Russland einführte, bezieht die Ukraine 

seit Jahresbeginn überhaupt kein russisches Gas mehr, weil sich die 

handelspartner weder auf einen Preis, noch auf eine liefermenge verständigen 

konnten. Mitte Januar erklärte der ukrainische Präsident Pietro Poroschenko, 

dass sein land nun endlich von russischem Gas unabhängig sei.  Seinen Bedarf 

deckt die Ukraine aktuell ausschließlich aus Speichern oder mit Gasliefe rungen 

aus europäischen ländern, auch Deutschland. / /  J O S E P h I N E  B O l l I N G E R - K A N N E
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RWe npower vor massivem  Stellenabbau
GRoSSbRItannIen. Um die finanzielle lage des britischen Energieversorgers 

zu verbessern, sollen 2 500 Stellen abgebaut werden, meldete der 

Fernsehsender Sky News. Dem Bericht zufolge werde das Unternehmen diesen 

Schritt in den nächsten Tagen bekannt geben. Auf Nachfrage wollte Npower die 

Meldung nicht kommentieren, allerdings hatte RWE-Finanzvorstand Bernhard 

Günther bereits Ende vergangenen Jahres in einem Interview den Stellenabbau 

bei dem britischen Unternehmen angedeutet. Es gebe im Vergleich zu den 

Kunden und zur Profitabilität zu viele Mitarbeiter hatte Günther damals gesagt. 

Npower hatte im November 2015 mitgeteilt, dass seit Anfang 2015 rund 200 000 

Kunden im Gas- und Stromgeschäft verloren gingen und in den ersten drei 

Quartalen 2015 ein Verlust von 66 Mio. Euro zu verbuchen war. / /  K A I  E c K E R T
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bosch thermotechnik wächst weiter 
bIlanZ. Nach Ansicht von Uwe Glock hat sich das Geschäft im vergangenen 

Jahr „hervor ragend entwickelt. In West- und Südeuropa konnten wir 

Marktanteile hinzugewinnen, vor allem in unseren Kernmärkten Deutschland, 

den Niederlanden, Großbritannien, Spanien und Österreich“, sagte der 

Vorsitzende des Bosch-Geschäftsbereichs Thermotechnik am 7. März. Das 

Unternehmen setzt auf drei Geschäftsfelder: heizsysteme für Wohngebäude, 

Warmwassergeräte im Wohnbereich und Anlagen für gewerbliche und 

industrielle heizungs- und Klimatisierungssysteme. „In allen drei Segmenten 

kommen wir gut voran und wollen stärker als der Markt wachsen. Diesen Kurs 

werden wir auch 2016 kontinuierlich weiter verfolgen“, kündigte Glock an. Auf 

der Messe ShK Essen sollen vom 9. bis 12. März Wärmepumpen, Speicher und 

Kaminöfen der neuesten Generation der Marken Junkers Bosch und Buderus 

vorgestellt werden. Zudem ist geplant, noch in diesem Jahr Gas-Wärmepumpen 

für Ein- und Zweifamilienhäuser sowie Brennstoffzellen-heizgeräte im Markt 

einzuführen. Im Warmwassermarkt für den Wohnbereich hat Bosch 

Thermotechnik mit einem neuen Fertigungsstandort in Mexiko seine 

internationale Präsenz ausgebaut. Im August 2015 wurde in Tepotzotlan, rund 

50 km nördlich von Mexico city, ein Werk für Gas-Durchlauferhitzer für den 

mexikanischen und lateinamerikanischen Markt eröffnet. Die neue 

Produktionsstätte bezeichnete Glock als einen „wichtigen Schritt für unsere 

Wachstumsstrategie im nordamerikanischen Markt und um unsere führende 

Position im internationalen Warmwassermarkt insgesamt auszubauen“. Im 

Bereich der Großanlagen mit gewerblichen und industriellen heizungs- und 

Klimatisierungsanlagen will sich das Unternehmen zum internationalen 

Systemanbieter weiterentwickeln. Im März 2015 wurde daher eine Kooperation 

mit dem chinesischen Unternehmen  Midea cAc für Klimageräte mit variablem 

Kältefluss vereinbart. Der Produktionsstart in hefei ist für Ende März dieses 

Jahres geplant. „Mit dem Joint Venture baut Bosch Thermotechnik sein 

Technologieportfolio im Großanlagengeschäft weiter aus. Damit eröffnen wir uns 

vielversprechende Wachstumschancen im internationalen Markt“, betont Glock. 

Die Bosch-Gruppe erzielte nach vorläufigen Zahlen im Geschäftsjahr 2015 

erstmals einen Umsatz von über 70 Mrd. Euro. / /  M I c h A E l  P E c K A
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Zum zweiten Mal nach 2018 hat 
der Bundesverband Energiespei-
cher (BVES) Zahlen zur Entwick-

lung der Speicherbranche vorgelegt. 
Für Geschäftsführer Urban Windelen 
sind sie ein wichtiges Signal an die Po-
litik, denn sie zeigten, dass hier eine 
Branche heranwachse, die eine volks-
wirtschaftliche Bedeutung hat. Und 
diese Bedeutung gegenüber der Politik 
deutlich zu machen, sei für den Ver-
band wichtig. Nur so werde man auch 
ernst genommen, sagte Windelen, und 
komme „aus der Nische heraus“. Dabei 
verstehe sich der BVES keineswegs als 
„Batterieverband“, stellte er bei der 
Präsentation der Zahlen im Rahmen 
der diesjährigen Energy Storage in Düs-
seldorf klar. „Für uns steht die Anwen-
dung im Mittelpunkt“, so der Bundes-
geschäftsführer. Danach richte sich die 
passende Technologie, die nicht immer 
eine Lithium-Ionen-Batterie sein müs-
se. Für den Verband sei es wichtig, alle 
Speichertechnologien zu repräsentie-
ren und es sei sehr erfreulich, dass der 
Speichermarkt im vergangenen Jahr 
über alle Technologien hinweg gewach-
sen ist.

Auch wenn die Ausstellungsfläche auf 
dem Niveau des vergangenen Jahres 
verharrte und die Zahl der sich in Düs-
seldorf präsentierenden Unternehmen 
mit rund 160 ganz leicht rückläufig 
war, zeigte sich Hans Werner Reinhard 
nach wie vor angetan vom „kleinen 
Pflänzchen“ Energy Storage Europe. Im 
Grunde sei die ganze Speicherszene in 
der nordrhein-westfälischen Landes-
hauptstadt versammelt, wenn man die 
Konsolidierungstendenzen der letzten 
Monate in Betracht ziehe, so der Chef 
der Messe Düsseldorf. Mit ihrem Kon-
zept, alle Speichertechnologien zusam-
menzuführen, sieht Reinhard die Ver-
anstaltung auf dem richtigen Weg zur 
zentralen Plattform in Europa, wenn 
nicht sogar weltweit. Auf diesem Weg 
spürt er sogar Rückenwind von der 
Kohlekommission, die in ihrer Ab-
schlusserklärung klarstellte, dass ohne 
den intelligenten Einsatz von Speichern 
kein Energiesystem der Zukunft funk-
tionieren werde.

In dieses Bild fügen sich die Er-
kenntnisse der Beratungsgesellschaft 
Team Consult gut ein, die im Auftrag 
des BVES eine Bestandsaufnahme der 

Branche vorgenommen hat. Grundlage 
dafür waren Geschäftsberichte und Stu-
dien, aber auch eine unmittelbare Be-
fragung der BVES-Mitglieder.

Die Branche ist noch stark 
exportorientiert
Von einer insgesamt positiven Stim-
mung sprach in Düsseldorf Jörg Blau-
rock, Projektleiter bei Team Consult. 
Die Optimierung der Vermarktung von 
Post-EEG-Anlagen, Industriespeicher-
anwendungen einschließlich der 
Speicher innerhalb der E-Auto-Lade
infrastruktur oder vernetzte Prosu-
mer-Anwendungen sind Themen, auf 
die die Speicherbranche offensichtlich 
große Hoffnungen setzt. Großbatterien 
im Regelleistungsmarkt und Single-Use-

Heimspeicher ohne Systemintegration 
und ohne einen Vermarktungsansatz 
dürften dagegen eher Auslaufmodelle 
sein. Die gute Stimmung schlägt sich in 
monetären Erwartungen nieder. Vier 
Fünftel der Marktteilnehmer rechnen 
im laufenden Jahr mit steigenden Um-
sätzen gegenüber dem Vorjahr. Gleich-
zeitig wollen 79 % ihre Belegschaft auf-
stocken. Blaurock findet das „ein 
starkes Statement“.

In den vergangenen Jahren war von 
Speicherherstellern häufig zu hören, 
das Auslandsgeschäft könne helfen, die 
Zeit zu überbrücken, bis der Markt 
hierzulande auf Touren kommt. Bei al-
lem Jubel über das Wachstum der Bran-
che gibt es aber immer noch mehrere 
Hemmnisse, die die Entwicklung des 

Marktes behindern, allen voran regula-
torische. Für 86 % der Befragten sind 
sie die Spaßbremse Nummer eins. Ins-
besondere die Einordnung von Spei-
chern als Erzeuger und Verbraucher 
und nicht − neben dem Transport − als 
vierte Säule des Energiesystems macht 
der Branche zu schaffen. „Das ist ein 
rein deutsches Thema“, sagte Blaurock, 
„aber es ist nun mal ein wesentliches 
Thema.“ Nach wie vor ist die Speicher-
branche daher sehr exportorientiert. 
Bei einigen Unternehmen macht das 
Auslandsgeschäft mehr als 60 % des 
Umsatzes aus, haben die Berater her-
ausgefunden. Dabei spielen nicht nur 
ferne oder netzferne Regionen eine 
Rolle, sondern auch das europäische 
Ausland. � E&M

SPEICHER

Urban Windelen, Geschäftsführer des 
Bundesverbands Energiespeicher 
(BVES), sieht in der Beseitigung regu-
latorischer Hürden für den Speicherbe-

trieb eine der letzten Chancen, die Energiewende 
zu einem industriepolitischen Erfolg zu machen. 
Ansonsten werde die innovative, mittelständisch 
geprägte Speicherbranche aus Deutschland „weg-
reguliert“. Dies sagte er im Rahmen der diesjäh-
rigen Energy Storage Europe.

An den Zahlen, die der BVES in Düsseldorf vor-
gestellt hatte, sei zu erkennen, dass sich das 
Wachstum der Speicherbranche ins Ausland ver-
lagere, weil der Markt im Inland durch die regu-
latorischen Rahmenbedingungen gehemmt sei, 
so Windelen. Deutschland habe einen großen Vor-
sprung bei den Speichertechnologien und bei den 
Ansätzen zur Sektorkopplung. „Die Welt schaut 
staunend auf uns, was wir alles können, aber wir 
bringen die Technologie und den Nutzen, den 
Speicher für das System stiften könnten, nicht in 
den Markt“, beklagte der BVES-Geschäftsführer.

In einer Studie im Auftrag des Verbandes hatte 
die Beratungsgesellschaft Team Consult als we-
sentliches Hemmnis für den Speichereinsatz die 
Einordnung als Verbraucher und/oder Erzeuger 

und die damit verbundene Abgabenlast ausge-
macht. Darüber hinaus stünden beispielsweise die 
Intransparenz geltender Regelungen und langwie-
rige Genehmigungsverfahren einem stärkeren 
Wachstum des Speichermarkts entgegen.

Speicher seien natürlich kein Allheilmittel und 
nur eine von mehreren Flexibilitätsoptionen, be-
tonte Windelen. Aber ohne Speicher werde die 
Energiewende nicht gelingen, prophezeite er. Ge-
rade als Rückgrat der Ladeinfrastruktur für Elek-
trofahrzeuge werden seiner Überzeugung nach 
Speicher in Zukunft eine neue und ganz wesent-
liche Funktion haben. Denn mit dem Ausbau der 
E-Mobilität komme kein Energieproblem, sondern 
ein Leistungsproblem auf die Energiewirtschaft 
und den Verkehrssektor zu. „Wir haben genügend 
Strom, um Millionen von E-Autos laden zu kön-
nen“, so der BVES-Geschäftsführer. Aber die Fah-
rer wären wohl kaum bereit, 15 Stunden zu war-
ten, bis ein Auto geladen ist. Sogenannte 
Enterprise-Charging-Anbieter, beispielsweise Re-
staurants für ihre Gäste oder auch Unternehmen 
für ihre Mitarbeiter, wollten sicher keine Ladeleis-
tung von lediglich 3 kW anbieten. Andererseits 
seien die Aussichten etwa eines mittelständischen 
Unternehmens mit ein paar Hundert Parkplätzen, 

eine Anschlussleistung von 1 000 oder 1 500 kW 
vom regionalen Netzbetreiber zu erhalten, äu-
ßerst gering.

Deshalb werde die Leistung für Minutenladun-
gen künftig weniger aus dem Netz bezogen, son-
dern eher von Pufferspeichern bereitgestellt. Das 
könnten industrielle Speicher sein, die auch für 
verschiedene andere Anwendungen eingesetzt 
werden, etwa zur Glättung von Lastspitzen oder 
zur Optimierung der Eigenversorgung. Durch sol-
che Multi Use Cases werde der Speicherbetrieb 
letztlich wirtschaftlich. „Jetzt sind die Betreiber 
aber noch in den regulatorischen Feinheiten ge-
fangen“, so Windelen.

Große Hoffnung, dass die Hemmnisse schnell 
beseitigt werden, hat er jedoch nicht. „Wir sind 
in vielen Gesprächen − mit Abgeordneten und mit 

der Bundesregierung“, berichtete er. „Ich sehe im 
Moment aber bei deutschen Politikern nicht den 
Mut, etwas zu verändern.“

Anstöße, die regulatorischen Hemmnisse für 
Speicher zu beseitigen, kommen allenfalls von der 
EU. Die Verhandlungen zwischen dem Europäi-
schen Parlament und dem Ministerrat zum Ener-
giepaket der Union hatten zu einer Übereinkunft 
geführt, dass zumindest netzdienlich betriebene 
Speicher künftig von Doppelbelastungen befreit 
werden sollen. Es bleibe nur zu hoffen, dass die 
Impulse aus Brüssel von der Bundesregierung 
schnell umgesetzt werden.

Allen regulatorischen Hemmnissen zum Trotz 
weisen die Zahlen von Team Consult jedoch ein 
ungebrochenes Wachstum der Speicherbranche 
aus. Dieses nährt sich allerdings zu einem erheb-
lichen Teil aus dem Export. � E&M

Speicherbranche  
positiv gestimmt

Speicher als Rückgrat  
der Ladeinfrastruktur

Die Hersteller setzen ihre Hoffnungen auf die 
Vermarktung von ehemaligen EEG-Anlagen,  
Industriespeicherlösungen und die Ladeinfrastruktur.  
V O N  F R I T Z  W I L H E L M

Stationäre Speicher sollen für die E-Mobilität eine wesentliche  
Funktion übernehmen. Doch immer noch klagt die Speicherbranche 
über regulatorische Hürden.  V O N  F R I T Z  W I L H E L M

Urban Windelen: „Mit dem Ausbau der E-Mobilität 
kommt kein Energieproblem, sondern ein Leistungspro-
blem auf die Branche zu“
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Die Speicherbranche in Zahlen

Die Umsätze der Speicherbranche 
beliefen sich 2018 auf 5 Mrd. Euro. 
Gegenüber 2017 ist das eine 
Steigerung um 9 %. Ohne den 
Anteil der Pumpspeicher betrug 
laut Team Consult der Umsatz der 
Speichertechnologien 
3,2 Mrd. Euro (+19 % gegenüber 
2017). Schätzungen zufolge 
könnte im laufenden Jahr der Wert 
inklusive Pumpspeicher auf 
5,5 Mrd. Euro wachsen bei 
stagnierenden Pumpspeichererlö-
sen von 1,8 Mrd. Euro.
Bei den Großbatterien machen 
sich die Marktsättigung und die 
rückläufigen Preise für Primärre-

gelleistung bemerkbar. Deshalb 
erwarten die Berater in diesem 
Segment auch keine Sprünge 
mehr beim Zuwachs der installier-
ten Leistung wie von 2017 
(179 000 kW) auf 2018 
(314 000 kW). Da einige Projekte 
bereits im vergangenen Jahr 
begonnen wurden und noch nicht 
abgeschlossen sind, könnte sich 
die installierte Leistung im 
laufenden Jahr auf 380 000 kW 
erhöhen. Für große Speicher gebe 
es laut Team Consult weitere 
attraktive Einsatzmöglichkeiten 
etwa in der Industrie und im 
Gewerbe als Instrument zur 

Glättung von Verbrauchsspitzen.
Bei den Heimspeichern bleibt das 
Wachstum ungebremst. Von 
300 000 kW im Jahr 2017 über 
440 000 kW im vergangenen Jahr 
könnte 2019 die Marke von 
600 000 kW erreicht werden. 
Derzeit sind in Deutschland etwa 
125 000 Heimspeicher installiert.
Die Zahl der Mitarbeiter in der 
Speicherbranche ist von 2016 bis 
2018 von 10 400 auf 12 100 ge-
stiegen. Schätzungen für 2019 
gehen von einer weiteren 
Zunahme auf 13 200 Arbeitsplätze 
aus. Davon entfallen 3 000 auf das 
Pumpspeichersegment.

Hoffnung, dass Impulse  
aus Brüssel schnell  
umgesetzt werden



1. April 2019  Energie & Management 19SPEICHER

Für energieintensive Industriebetriebe hat 
die Lastspitzenreduktion (Peak Shaving) 
eine große betriebswirtschaftliche Bedeu-

tung. Die angestrebte Glättung der Lastprofile er-
fordert aber oft unerwünschte Eingriffe in die Pro-
duktion und aufwendige Veränderungen an der 
Infrastruktur. In der Regel wird versucht, durch 
zeitweise Abschaltung oder zeitverzögerte Ein-
schaltung von Produktionsanlagen diese Lastspit-
zen auszugleichen.

Eine elegantere Methode entwickelt das Fraun-
hofer-Institut für Integrierte Systeme und Bauele-
mentetechnologie (IISB) in Erlangen im Rahmen 
des bayerischen Energieforschungsprogramms 
Seeds. Dabei helfen modulare stationäre Batteri-
en, die Lastspitzen durch Lastverschiebung zu re-
duzieren. 

Ein skalierbares Batteriesystem mit 60 kWh ist 
bereits im Einsatz, das die Lastspitzen im Insti-
tutsnetz um etwa 10 % verringert − ohne die Be-
triebsabläufe zu beeinflussen. Damit sei aufgrund 

der Einsparungen beim Leistungspreis bei den ge-
genwärtigen Batteriepreisen eine Amortisation in 
fünf Jahren möglich. Die Ergebnisse seien grund-
sätzlich auf industrielle oder gewerbliche Ener-
giesysteme anwendbar, heißt es in einer Mittei-
lung des Fraunhofer IISB.

Kern der Lösung sind intelligente Softwareal-
gorithmen, die in einem dreistufigen Verfahren 
zum Einsatz kommen:
•  Zunächst werden in einer Datenanalyse relevan-
te Parameter wie der Energieumsatz oder die sta-
tistische Verteilung der Lastspitzen ermittelt.
•  Durch ein Optimierungsverfahren werden an-
schließend die benötigten Batteriedaten ermittelt. 
•  Im letzten Schritt werden zur Überprüfung die 
Lastverläufe simuliert, die − basierend auf histo-
rischen Daten − aus dem Einsatz des Batteriesys-
tems resultieren.

Die Wissenschaftler betonen, mit den Algorith-
men könnten nicht nur Batteriesysteme bedarfs-
gerecht ausgelegt und zur Reduktion von Lastspit-

zen herangezogen werden. Genauso ließen sich 
beispielsweise Blockheizkraftwerke und Wärme-
speicher integrieren.

Das System ist bereits in der Praxis angekom-
men. Gemeinsam mit dem Batteriehersteller Hop-
pecke hat das Fraunhofer IISB einen Batteriehoch-
leistungsspeicher für einen Industriekunden 
ausgelegt. Der Simulation zufolge führe dort ein 

Speichersystem mit 350 kWh zu einer Lastspit-
zenreduktion von rund 40 %.

„Der Kunde hätte dadurch ein Einsparpoten-
zial von rund 45 000 Euro pro Jahr“, sagt Frede-
rik Süllwald. Durch die Einsparung sei der Spei-
cher innerhalb weniger Jahre abbezahlt und der 
Kunde könne dann Gewinne erzielen, so der Key 
Account Manager bei Hoppecke. � E&M

Netzbooster sollen  
Stromversorgung absichern

Batterien senken Kosten 
durch Peak Shaving

Mit fünf riesigen Batterien wollen sich die deutschen  
Übertragungsnetzbetreiber für Störfälle wappnen.  V O N  G Ü N T E R  D R E W N I T Z K Y

Eine Lastspitzenreduktion ist für Industriebetriebe von großer Be-
deutung, aber oft mit viel Aufwand verbunden: Im Energieforschungs-
projekt „SEEDs“ wird eine Alternative entwickelt.  V O N  P E T E R  K O L L E R

Stationärer elektrischer Energiespeicher zur Lastspitzenreduktion am Fraunhofer IISB in Erlangen
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Die Speicher mit Kapazitäten 
von 500, 300 und 100 MW 
sind Bestandteile des Netz-
entwicklungsplans.  Die 

größte dieser Anlagen mit 500 MW 
plant Transnet BW in Kupferzell in der 
Region Heilbronn (Baden-Württem-
berg). Zwei Systeme mit jeweils 
300 MW sollen in Hoheneck bei Lud-
wigsburg (Baden-Württemberg) und 
Wehrendorf bei Osnabrück (Nieder-
sachsen) entstehen, zwei mit 100 MW 
in Ottenhofen bei München und Audorf 
bei Rendsburg (Schleswig-Holstein). 
Wahrscheinlich ist, dass die Speicher 
mit Lithium-Ionen-Batterien betrieben 
werden. Die finanzielle Dimension des 
Vorhabens dürfte die Milliardenmarke 
erreichen, die bauliche schätzungswei-
se Logistikhallengröße.

Die Standorte haben die Netzbetrei-
ber ausgewählt, weil sie an wichtigen 
Verknüpfungspunkten liegen. Kupfer-
zell mit der größten Batterie hat bei-
spielsweise Anbindungen nach Süden, 
Norden und Westen. Darüber hinaus 
endet im nicht weit entfernen Um-
spannwerk Leingarten in einigen Jah-
ren die Suedlink-Gleichstromverbin-
dung. Und die Leitungen in der Region 
sind schon heute bei hoher Windener-
gieeinspeisung aus dem Norden stark 
belastet.

Das Netzbooster-Konzept soll vor 
allem ermöglichen, vorhandene Strom-
leitungen stärker auszulasten, um 
weitere Ausbaumaßnahmen und Re-

dispatch-Kosten zu reduzieren. Diese 
Kosten, die mittlerweile in den Milliar-
denbereich gestiegen sind, entstehen, 
wenn manuelle Eingriffe in die Netz
führung erforderlich sind, also etwa 
Kraftwerke wegen zurückgehender So-
lareinspeisung hochgefahren werden 
müssen. Mithilfe der Pufferanlagen 
wollen die Netzbetreiber 9,3 % dieser 
Ausgaben einsparen.

Bisher werden die Höchstspan-
nungsnetze so betrieben, dass es auch 
bei einer Störung nie zu einer unzuläs-
sig hohen Belastung eines anderen Be-
triebsmittels führt.

Netzbetreiber müssen enger 
zusammenarbeiten
Da mit den Batterien schnell auf Aus-
fälle reagiert werden kann, bis konven-
tioneller Ersatz organisiert ist, ließen 
sich die Stromnetze − diese Sicherheit 
im Rücken − im Normalfall höher aus-
lasten. Es müssten keine Kapazitäten 
für Notfallreserven freigehalten wer-
den, sondern die Speicher würden die 
Energie erst dann und sekundenschnell 
zur Verfügung stellen, wenn der Notfall 
wirklich eintritt. Eine Tennet-Spreche-
rin vergleicht den so möglichen Netz-
betrieb mit der Freigabe des Standstrei-
fens auf der Autobahn.  Umgekehrt 
können die Batterien, die nur für kurze 
Betriebszeiten ausgelegt sind, dazu ver-
wendet werden, schnell Strom aus dem 
Netz aufzunehmen, wenn das zur Sta-
bilisierung nötig ist.

Allerdings steht man mit dem Konzept 
ziemlich am Anfang und es gibt noch 
kaum Erfahrungen mit solchen Syste-
men. Da sie über die Republik verteilt 
zur Kompensation einer Vielzahl von 
Engpässen eingesetzt werden sollen, 
sind die Übertragungsnetzbetreiber ge-
zwungen, bei der gemeinsamen Nut-
zung enger zusammenzuarbeiten. Im 
Netzentwicklungsplan ist die Rede da-
von, dass neue netzübergreifende Be-

triebs- und Automatisierungskonzepte 
entwickelt werden müssten, was Jahre 
dauern könne.

Da praktische Erfahrungen zum si-
cheren Betrieb der neuen Systeme nö-
tig sind, schlagen die Netzbetreiber vor, 
diese in den ersten Netzbooster-Pilot-
anlagen zu sammeln. Die Inbetrieb
nahme der Booster ist derzeit für 2025 
geplant, die Tennet-Pilotanlagen in 

Ottenhofen und Audorf könnten auch 
schon 2022 bereitstehen.

Beim Bundesverband Energiespei-
cher sieht man die Überlegungen der 
Übertragungsnetzbetreiber kritisch. 
Rufe könnten laut werden, die Batterie-
kapazitäten nicht nur in Notfällen ein-
zusetzen, sondern effizient zu betrei-
ben und auch in anderen Situationen 
in den Markt zu bringen, so die Be-
fürchtung. Die Diskussion um Flexibi-
litätsmärkte sei aber dann Makulatur. 
Speicher, deren Kosten über die Anreiz-
regulierung auf die Netznutzer gewälzt 
würden, seien nicht akzeptabel, beto-
nen die Verbandsverantwortlichen.

Netzbooster nur Teil der 
Netzoptimierung
Die Booster sind nur ein Teil der Netz-
optimierung im Rahmen der Energie-
wende. Beispielsweise wird versucht, 
mit dem Einbau von Hochtemperatur-
seilen, Freileitungsmonitoring und Pha-
senschiebertransformatoren noch 
mehr aus dem bestehenden Stromnetz 
herauszuholen. Vor allem weil der 
Netzausbau nicht so vorankommt, wie 
es im Hinblick auf die Abschaltung der 
Kern- und Kohlekraftwerke erforderlich 
wäre. Die Bundesnetzagentur wird bis 
Ende des Jahres über die neuesten Aus-
baupläne inklusive der Netzbooster 
entscheiden. In einer Stellungnahme 
gegenüber E&M betonte die Behörde, 
man sei Innovationen gegenüber auf-
geschlossen, die das Übertragungsnetz 

auf sichere und wirtschaftliche Weise 
optimieren. Ob das im Hinblick auf die 
Netzbooster der Fall sei, werde jetzt ge-
prüft. Den mittel- und langfristigen 
Ausbau des Stromnetzes könnten sie 
bislang allerdings nicht ersetzen.

In diesem Zusammenhang verwies 
eine Sprecherin darauf, dass die Be-
triebsmittel schon jetzt durch geplante 
Optimierungsmaßnahmen sehr hoch 
ausgelastet seinen. Zusätzliche Ausbau-
maßnahmen müssten allerdings auch 
einen langfristig messbaren Beitrag zur 
Reduktion von Engpässen liefern, neue 
Projekte in jedem Einzelfall wirksam 
und erforderlich sein. In den vergange-
nen Genehmigungsprozessen habe die 
Bundesnetzagentur immer nur einen 
Teil der beantragten Maßnahmen ge-
nehmigt, hieß es weiter.

Das größte Problem beim laufenden 
Netzausbau ist, dass die Gleichstrom-
trassen Suedlink und Suedostlink, die 
Windkraftstrom aus dem Norden nach 
Bayern und Baden-Württemberg liefern 
sollen, frühestens 2025 fertig werden, 
und damit erst drei Jahre nach Abschal-
tung der letzten Kernkraftwerke. Wie 
sehr die Netzbetreiber das Thema  
beschäftigt, zeigen nicht nur die  
Netzbooster-Pläne. Im Süden der Repu-
blik wollen sie bis 2022 vier neue 
300-MW-Gaskraftwerke für jeweils 
rund 100 Mio. Euro bauen. Die sollen 
nicht als Stromlieferanten dienen, son-
dern ausschließlich in Notfällen das 
Stromnetz stabilisieren. � E&M

„Beim Bundes­
verband Energie­

speicher sieht man  
die Überlegungen 

kritisch“
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Eon geht von Innogy-Übernahme 
ohne Auflage von der EU aus

Innogy mit vielleicht  
letzten Bilanzzahlen

Gestärkt durch einigermaßen solide Bilanzzahlen zeigt sich der Eon-Vorstand  
optimistisch für die künftigen Geschäfte − wozu auch die geplante Integration  
von Innogy zählt.  V O N  R A L F  K Ö P K E

Verluste bei der britischen Tochter N-Power haben das Ergebnis der 
Innogy SE 2018 weiter eingetrübt. Auch der Eon/RWE-Deal lässt das 
Unternehmen auf ein turbulentes Jahr zurückblicken.  V O N  K A I  E C K E R T

die Entscheidung für den Bau des Windparks  
Scioto Ridge (242 MW) gefallen. 2019 soll es wei­
tere Investitionsentscheidungen geben. So hat In­
nogy für den Solarmarkt in den USA und Kanada 
Projekte mit einer Erzeugungskapazität von 
1 440 MW in der Pipeline. 
Aufgrund der Probleme im britischen Markt 
verzeichnete das Vertriebsgeschäft einen deut­
lichen Ergebnisrückgang von 21  % auf gut 
650 Mio. Euro. Günther verwies auf das regulato­
risch wie wettbewerblich schwierige Marktumfeld 
in Großbritannien. 

Der politisch gewollte Margendruck und die 
Einführung einer Preisobergrenze werden nach 
Einschätzung von Vorstandschef Tigges auch 
2019 erhebliche Auswirkungen auf das Innogy-Er­
gebnis haben. Laut der britischen Regulierungs­
behörde Ofgem werden fünf der „Großen Sechs“ 
Energieunternehmen im britischen Markt 2019 
Verluste schreiben oder deutlich niedrigere Ge­
winne erwirtschaften. Nach der gescheiterten 
Transaktion muss Innogy nun die Vertriebsaktivi­
täten von N-Power vollständig in der Bilanz aus­
weisen.

Im Heimatmarkt konnte Innogy hingegen 
durch neue Onlineaktivitäten und Partnerschaf­
ten ihre Wettbewerbsposition festigen. So wurden 
durch Kooperationen mit Mediamarkt und Saturn 
rund 20 000 Neukundenverträge für Innogy und 

Säureanschlags wurde und nun erstmals wieder 
öffentlich auftrat. Im Kernbereich Netz & Infra­
struktur sei das Ebit um 18  Mio.  Euro auf 
1,962 Mrd. Euro gesteigert worden und lag damit 
über der Prognose, sagte Günther.

Dabei setzt Innogy nicht nur auf Konzessions­
verlängerungen für ihre Strom- und Gasnetze, 
sondern auch auf den Ausbau ihres Breitbandnet­
zes. In diesem Bereich hat das Unternehmen 
2018 seine Investitionen auf 200 Mio. Euro ver­
doppelt und setzt damit auf neue Wachstums­
märkte. So strebt Innogy auch im Bereich E-Mo­
bility eine führende Marktposition an und hat 
inzwischen weltweit 25 000 Ladepunkte instal­
liert.

Kein gutes Windjahr
„Für die Erneuerbaren war 2018 aber kein gutes 
Windjahr“, sagte Günther mit Blick auf das um 
56 Mio. Euro gesunkene Spartenergebnis von 
299 Mio. Euro. Dennoch setze auch dieser Be­
reich auf Wachstum. Im März hatte Innogy den 
britischen Offshore-Windpark Galloper (353 MW) 
in Betrieb genommen, an dem der Konzern mit 
25 % beteiligt ist. Zudem steige das Unternehmen 
international in neue Märkte ein. So wird derzeit 
in Australien das Solarkraftwerk Limondale 
(349 MW) gebaut und in den USA ist Ende 2018 

die Tochtermarke Eprimo abgeschlossen. Die Dis­
count-Tochter hat nun erstmals mehr als 
1,5 Mio. Kunden. Insgesamt versorgt Innogy in 
Deutschland 7,9 Mio. Strom- und Gaskunden. 
Konzernweit konnten 2018 rund 255,1 Mrd. kWh 
Strom und 224,4 Mrd. kWh Gas abgesetzt wer­
den. 

Für 2019 rechnet Finanzvorstand Günther mit 
einem deutlichen Rückgang des bereinigten Ebit. 
Nachdem Innogy im Februar 2019 das tschechi­
sche Gasnetzgeschäft verkauft hat, wird dieses 
nicht mehr zum Konzernergebnis beitragen. Zu­
dem wird die gescheiterte N-Power-Transaktion 
nachhaltig zu einer Mehrbelastung führen. Gün­
ther erwartet für das laufende Jahr ein bereinigtes 
Ebit von 2,3 Mrd. Euro und ein bereinigtes Net­
toergebnis in Höhe von rund 850 Mio. Euro.

Unklar ist indes, ob Innogy 2020 noch eine ei­
gene Bilanz vorstellen wird. Entscheidend sei, wie 
schnell die Genehmigungsverfahren für den Eon/
RWE-Deal abgeschlossen werden. Konzernchef 
Tigges wünscht sich einen schnellen Prozess: „Es 
ist besser, wir beschäftigen uns mit dem Markt 
und nicht mit uns selbst. Aber wir müssen schau­
en, wo wir im Laufe des Jahres landen.“ � E&M

D ie seit Jahren schwächelnde britische 
Vertriebstochter N-Power hat Innogy im 
vergangenen Jahr in die Verlustzone 

gedrückt. Nach der im Dezember 2018 geschei­
terten Zusammenlegung von N-Power mit dem 
Vertriebsgeschäft des britischen Wettbewerbers 
SSE plc. muss der Essener Energiekonzern für 
2018 nun einen Verlust von 653 Mio. Euro aus­
weisen. 2017 hatte das Unternehmen noch einen 
Gewinn von 778 Mio. Euro bilanziert. Bereinigt 
um Sondereffekte lag das Ergebnis vor Steuern 
und Zinsen (Ebit) bei rund 2,6 Mrd. Euro und das 
Nettoergebnis bei knapp 1,03 Mrd. Euro, teilte In­
nogy mit.

„2018 war für uns kein Jahr wie jedes andere“, 
sagte Innogys Vorstandschef Uwe Tigges am 
13. März auf der Bilanzpressekonferenz in Essen 
vor Journalisten. Die im Frühjahr 2018 angekün­
digte Innogy-Übernahme durch Eon und die sich 
anschließende Aufspaltung der Geschäftsfelder 
zwischen Eon und RWE sei für die Innogy-Mitar­
beiter keine gute Nachricht gewesen, so Tigges. 
Dennoch sei es gelungen, „einen klaren Kopf zu 
bewahren“ und sich auf das Geschäft und die Un­
ternehmensentwicklung zu konzentrieren.
„Unsere wichtigste Ertragssäule ist und bleibt das 
Netzgeschäft“, erklärte Finanzvorstand Bernhard 
Günther, der vor einem Jahr Opfer eines  
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Die Zeiten, in denen der 
Eon-Konzern rote Zahlen ver­
melden musste, liegen noch gar 

nicht so lang zurück. Anfang 2017 ver­
kündete das Management um den da­
maligen und heutigen Vorstandschef 
Johannes Teyssen einen Rekordverlust 
von 16 Mrd. Euro, das größte Minus in 
der Firmengeschichte. Gemessen daran 
und der längst „verdauten“ Abspaltung 
aller fossilen Aktivitäten zu Uniper geht 
es dem Unternehmen heute richtig gut. 

Ihre Ziele für das zurückliegende 
Geschäftsjahr haben die Essener weit­
gehend erreicht. 2018 sorgten zwar ge­
ringere Ergebnisbeiträge aus dem Netz- 

sowie dem Vertriebsgeschäft für einen 
leichten operativen Ergebnisrückgang. 
Auch sank das bereinigte Ebit leicht um 
3 % auf knapp 3 Mrd. Euro. Doch das 
bereinigte Nettoergebnis stieg hingegen 
dank geringerer Zins- und Steuerbelas­
tung um 5 % auf 1,5 Mrd. Euro.

Dass Eon 2018 rund 100 000 neue 
Kunden gewinnen konnte, gut zwei 
Drittel davon im Stromsektor, passte in 
den Strauß guter Nachrichten, die Teys­
sen und sein Finanzvorstand Marc 
Spieker auf der Bilanzpressekonferenz 
in der Rekordzeit von nicht einmal 
25 Minuten präsentierten. Es ist nicht 
alles Gold, was bei Eon glänzt, aber vie­
les. Wie sagte Spieker so schön: „Wir 
blicken auf ein gutes Geschäftsjahr 
2018. Wir blicken auch mit Optimis­
mus nach vorn.“

Es gibt keinen „Plan B“
Für das neue Geschäftsjahr erwartet 
Eon in etwa ein Ergebnis auf Vorjahres­
niveau in der Mitte der prognostizier­
ten Spanne. So geht der Vorstand für 
dieses Jahr von einem bereinigten Ebit 
zwischen 2,9 bis 3,1 Mrd. Euro aus, 
der bereinigte Nettogewinn soll zwi­
schen 1,4 und 1,6 Mrd. Euro liegen. 
Eine Entwicklung, von der die Aktionä­
re profitieren sollen: Für 2018 plant 
Eon, eine Dividende von 0,43 Euro je 
Aktie auszuschütten nach 0,30 Euro im 
Vorjahr. Für 2019 hat der Energiekon­

zern eine fixe Dividende von 0,46 Euro 
angekündigt. 

Teyssen zeigte sich überzeugt, von 
der EU-Kommission in der zweiten Jah­
reshälfte die Genehmigung für die ge­
plante Übernahme von Innogy, dem 
Noch-RWE-Tochterunternehmen, zu 
erhalten − und zwar in Gänze. Mit ei­
nem „Plan B“ für eine Kompromisslö­
sung, die auf der Abspaltung einiger 
der neuen Assets wie etwa Regionalge­
sellschaften beruhen könnte, habe er 
sich „bislang noch nicht eine Stunde“ 
beschäftigt. „Das wäre pure Zeitver­
schwendung.“ 

Er verwies darauf, dass Kritik an der 
Innogy-Übernahme bislang „kaum von 
privaten oder industriellen Kunden, 
Verbraucherschützern oder Wettbe­
werbsexperten kam“, sondern in erster 
Linie von einer Handvoll Wettbewer­
bern. Ihnen hielt er ein Zitat des frühe­
ren Präsidenten der Monopolkommis­
sion Justus Haucap entgegen: „Haucap 
hat völlig recht, wenn er sagt, dass das 
Wettbewerbsrecht den Kunden schützt, 
nicht den Wettbewerber. Wenn einer 
etwas besser machen kann, ist das ge­
rade kein Problem für die Kunden. Im 
Gegenteil, mehr Effizienz ist der Grund­
gedanke von Wettbewerb, sie dient 
dem Kunden.“

Davon, dass die Brüsseler Wettbe­
werbskommission die Eon-Innogy-Fu­
sion ohne Abstriche durchwinkt, geht 

Udo Sieverding von der Verbraucher­
zentrale NRW nicht aus: „Im Vertrieb 
rechnen wir mit Auflagen und mögli­
chen Teilverkäufen, was zu begrüßen 
ist. Auch wäre die Bundesregierung gut 
beraten, die Zeit bis zur Entscheidung 
aus Brüssel für eine Stärkung der Bun­
desnetzagentur zu nutzen, damit sie 
dem Lobbydruck des künftigen Mega­
netzbetreibers standhalten kann.“

Dagegen teilt Sieverding nicht die 
„Fundamentalkritik“ einiger Strom- 
und Gasanbieter, dass durch die Inno­
gy-Übernahme von Eon ein neuer all­
mächtiger Marktriese entstehen wird. 
Eon beliefert derzeit nur in Deutsch­
land 5,1 Mio. Verbraucher mit Strom, 
nach der Übernahme von Innogy kä­
men 6,6 Mio. hinzu. „Schließlich gibt 
es in jedem Tarifgebiet − auch bei dem 
kleinsten Stadtwerk − eine Konzentra­
tion von rund 70 Prozent der Kunden 
bei einem Anbieter“, so der Verbrau­
cherschützer.

Eine Einschätzung, die Ben Schlem­
mermeier nicht teilt. „Eon ist bereits 
heute in einigen Regionen marktbe­
herrschend und künftig kommen noch 
die bisherigen Innogy-Marken dazu“, 

sagt der Geschäftsführer der LBD-Bera­
tungsgesellschaft, der mehrere Unter­
nehmen bei dem meldepflichtigen Fu­
sionsprozess zwischen Eon und Innogy 
beraten hat. Er wertet es als Erfolg, 
dass Eon mittlerweile eingeräumt hat, 
dass es regionale Märkte gibt, die für 
den künftigen Konzentrationsgrad zu 
beachten sind. Für den 23. Juli, den 
Tag, an dem die EU-Kommission ihr Vo­
tum zur Eon-Innogy-Fusion bekannt 
gibt, hat er sich schon festgelegt: „Es 
wird eine Entscheidung mit Auflagen 
geben.“

Derweil gibt sich das Eon-Manage­
ment gelassen: Von den Kommunen, 
die derzeit einen Konzessionsvertrag 
mit Innogy haben, werden nach Ein­
schätzung von Teyssen nicht viele Ge­
brauch von der Change-of-Control-
Klausel machen, die ihnen die Chance 
zur Rekommunalisierung oder zur Ein­
bindung eines neuen Partners für ihre 
Netze bietet: „Die Bundesnetzagentur 
hat unseren Netzgesellschaften einen 
100-prozentigen Effizienzwert beschei­
nigt.“ Ein besseres Werbeargument für 
die Fortsetzung unter dem Eon-Logo 
könne es sich nicht geben. � E&M

Eon - Kunden und Netze nach der  
Innogy-Übernahme in Europa 2018

Kunden (in Millionen) Netzwert (in Milliarden Euro)

Deutschland 14 20

Mittel- und Osteuropa 13 11

Türkei 9 1

Großbritannien* 7 -

Niederlande/Belgien 4 -

Schweden 1 4

Südeuropa 1 -

* ohne die Kunden von Innogy, die in ein Joint-Venture mit SSE sollen

Innogy: Zahlen des Geschäfts-
jahres 2018 
Umsatz: 36 984 Mio. Euro
Bereinigtes Ebidta: 4 097 Mio. Euro
Bereinigtes Ebit: 2 630 Mio. Euro
Bereinigter Konzernüberschuss:  
1 023 Mio. Euro
Stromabsatz: 255,1 Mrd. kWh
Gasabsatz: 224,4 Mrd. kWh

Eon: Zahlen des 
Geschäftsjahres 2018
Umsatz: 30 253 Mio. Euro
Bereinigtes Ebidta:  
4 880 Mio. Euro
Bereinigtes Ebit:  
2 989 Mio. Euro
Bereinigter Konzernüber-
schuss: 1 505 Mio. Euro
Stromabsatz:  
38,1 Mrd. kWh
Gasabsatz: 33 Mrd. kWh

Eprimo mit nun  

1,5 
Millionen Kunden  
bundesweit
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Rückhalt, sondern auch bei den beiden 
potenziellen Großabnehmern, dem 
RWE-Konzern und DB Energie. Beide 
Unternehmen wollen aus dem Liefer­
vertrag aussteigen. Der RWE-Konzern 
ist deshalb bereits vor Gericht gezogen, 
hat aber die erste Runde vor dem Land­
gericht Essen gegen Uniper im März 
vergangenen Jahres verloren. Mitte 
März kam es vor dem Oberlandes­
gericht in Hamm zur Berufungsver­
handlung.

In der Belegschaft von Uniper gibt 
es derzeit einige „Unruhe“, räumte Fi­
nanzvorstand Delbrück ein, „eine grö­
ßere Zahl von Kündigungen hat es aber 
noch nicht geben“. Zu dieser Unruhe 
trägt auch das weiterhin ungeklärte 
Verhältnis zum Großaktionär Fortum 
bei, der mittlerweile mit 49,99 % an 
dem Düsseldorfer Unternehmen betei­
ligt ist. Der erkrankte Uniper-Vorstands­
chef Klaus Schäfer und Finanzvorstand 
Delbrück, die sich lange massiv gegen 
den Einstieg der Finnen gewehrt hat­
ten, scheiden zum 31. August aus ihren 
Ämtern aus. Aufsichtsratsvorsitzender 
Bernhard Reutersberg hatte Anfang  
Februar angekündigt, eine neue Zu­
sammenarbeit mit Fortum suchen zu 
wollen.

Das verbliebene Vorstandsduo um 
Eckhardt Rümmler und Keith Martin 

will mit dem Fortum-Management über 
eine strategische und operative Zusam­
menarbeit sprechen − und zwar auf 
„Augenhöhe“. Gefragt, warum er bei 
seiner Abwehrhaltung gegenüber 
Fortum eine 180-Grad-Wende vollzo­
gen habe, konnte Rümmler auf der Bi­
lanzpressekonferenz keine überzeugen­
de Antwort geben.

Nach seinen Worten gebe es für die 
anstehenden Gespräche keine Tabus. 
Derzeit aber hätte noch jede der beiden 
Seiten „eine andere Vorstellung, wie 
die künftige Beziehung aussehen  
könnte“. � E&M

BILANZEN

Hambi bleibt, aber RWE  
will mehr Kohle

Uniper kämpft  
vehement für Datteln 4

Der RWE-Konzern setzt erste Duftmarken für die finanzielle  
Entschädigung seiner Braunkohlekraftwerke. Den Erhalt des  
umstrittenen Hambacher Forstes will das Unternehmen „prüfen“ 
lassen.  V O N  R A L F  K Ö P K E

Auch wenn die Kohlekommission das Aus für den noch 
nicht vollendeten 1 100-Megawatt-Block empfohlen 
hat, besteht der Düsseldorfer Energiekonzern auf 
dessen Inbetriebnahme.  V O N  R A L F  K Ö P K E

Das große Geschachere ist eröffnet: Vor gro­
ßem Publikum, sprich der diesjährigen Bi­
lanzpressekonferenz, platzierte RWE-Vor­

standschef Rolf Martin Schmitz ein ganz großes 
Preisschild: Für die demnächst im Rheinischen 
Revier stillgelegten Braunkohlekraftwerke erwar­
te er, „dass die Entschädigungen bei mindestens 
dem Doppelten der Sicherheitsbereitschaft liegen 
müssen“.

In absoluten Zahlen bedeutet diese Forderung 
zwischen 1,2 und 1,5 Mrd. Euro je 1 000 MW 
Kraftwerksleistung. Eine Begründung für diese 
hohe Kompensation lieferte er gleich mit: „Anders 
als noch bei der Sicherheitsbereitschaft sind jetzt 
auch Tagebaue betroffen, sodass weitere Stillle­
gungen von Kraftwerken in der Braunkohle un­
mittelbare Auswirkungen auf das Tagebausystem 
haben.“

Die Entschädigungssumme selbst hatte 
Schmitz bereits im Februar öffentlich genannt, ein 
großer medialer Widerhall blieb aber aus. Das 
dürfte sich nun ändern, da es Mitte März ein ers­
tes „Abtasten“ zwischen Vertretern des Bundes­
wirtschaftsministeriums und dem RWE-Konzern 
zum geplanten Fahrplan zum Kohleausstieg gege­
ben hat. Immerhin bringt Schmitz auch eine Mor­
gengabe mit: Der Essener Energiekonzern erwägt, 

den Empfehlungen der Kohlekommission zu fol­
gen, und prüft nun, den umkämpften Hambacher 
Forst nicht abzuholzen. Genau in diesem Punkt 
hatte sich Schmitz im vergangenen Jahr noch als 
Hardliner gezeigt. Das hatte zu reichlich Kratzern 
an der Reputation des RWE-Konzerns ge­
führt, der nach dem Deal mit dem 
Eon-Konzern zur Aufspaltung von 
Innogy gerade dabei gewesen 
war, sich als zunehmend er­
grünter Energieversorger zu 
präsentieren.

„Wir werden prüfen, was 
technisch mit Blick auf Stand­
sicherheit, Rekultivierung und 
Wasserwirtschaft möglich ist“, 
kündigte Schmitz auf der Bilanz­
pressekonferenz an. Dazu bedürfe es 
aber nach seinen Worten einer grundle­
gend neuen Braunkohleplanung. Denn es müss­
ten Millionen Tonne Erde und Tausende Lastwa­
gen für eine Rekultivierung bewegt werden. „An 
der wirtschaftlichen und betriebswirtschaftlichen 
Sinnhaftigkeit, den Hambacher Forst zu erhalten, 
zweifle ich nach wie vor, aber Symbole haben 
eben ihren Preis“, so Schmitz. Keine Zweifel gibt 
es aber daran, dass Schmitz RWE durch sein 

„Nachgeben“ in der Causa Hambacher Forst in 
eine bessere Verhandlungsposition um die dem­
nächst zu verhandelnden Entschädigungsgelder 
für die Braunkohlekraftwerke bringt.

Seine Statements nutzte Schmitz, um viel von 
der „neuen RWE“ zu sprechen, die demnächst − 
nach Übernahme der regenerativen Energienspar­
ten von Eon und Innogy − zu einem „global 
führenden Unternehmen im Geschäft mit erneu­
erbaren Energien“ wird. 

Sichtlich zufrieden zeigte sich Schmitz des­
halb, dass die Eon-Mannschaft in den vergange­
nen Monaten eine Reihe von grünen Kraftwerken 
an den Start gebracht beziehungsweise so weit 
entwickelt hat, dass mit der Inbetriebnahme dem­
nächst zu rechnen ist. 

Nach der im vergangenen Frühjahr geschlos­
senen Vereinbarung fließen all diese Projekte, die 
seit Anfang 2018 begonnen wurden, ins 

RWE-Portfolio: „Wir sind sehr erfreut, dass 
es nach unserer Vereinbarung mit Eon 

keinen Abbruch bei deren regene­
rativen Aktivitäten gegeben hat.“

Schmitz wiederholte seine 
Ankündigung, dass die neue 
„RWE Renewables“ ab 2020 
jährlich an die 1,5 Mrd. Euro in 
neue grüne Erzeugungsein­
heiten investieren wird. Damit 

sollen zwischen 2 000  und 
3 000 MW erneuerbarer Kapazitä­

ten jedes Jahr geschaffen werden. 
Bei diesem Geldsegen wird das „Ener­

giewendeland“ Deutschland wohl leer ausgehen: 
„Es gibt hierzulande einfach keine attraktiven Pro­
jekte.“

Wofür der RWE-Chef die Umweltverbände mit­
verantwortlich machte. Er verwies auf den Bun­
desverband Windenergie, der beklagt, dass 80 % 
aller geplanten Windparks viel zu lang durch  
Gerichtsverfahren verzögert würden: „Daran sind 

die Umweltverbände nicht unschuldig“, so 
Schmitz. Und weiter: „Es funktioniert einfach 
nicht, wenn man gleichzeitig gegen Kohle ist, ge­
gen Windräder, gegen neue Netze, eigentlich 
gegen alles.“ Was wie verkehrte Welt klingt: 
Deutschlands oberster Braunköhler geißelt die 
Umweltverbände.

Eher schmückendes Beiwerk waren die Ge­
schäftszahlen auf dieser Bilanzpressekonferenz. 
Der Gewinn (Ebitda) sank um 28  % auf 
1,5 Mrd. Euro, für dieses Jahr ist beim Ebitda  
eine Bandbreite zwischen 1,2 und 1,5 Mrd. Euro 
angestrebt.

Dagegen können sich die Aktionäre freuen: Für 
2018 soll es eine Dividende von 70 Cent je Aktie 
geben, für 2017 waren 50 Cent plus 1 Euro Son­
derdividende je Anteilsschein ausgeschüttet wor­
den. 

Insgesamt überweist RWE so 85 Mio. Euro an 
seine kommunalen Anteilseigner, die nach wie vor 
mit rund 20 % am Energiekonzern beteiligt sind. 
Finanzvorstand Markus Krebber zeigte sich zu­
frieden mit den „guten operativen und finanziel­
len Ergebnissen“, was auch vom Kapitalmarkt 
goutiert würde: „Bereits zum zweiten Mal nach­
einander lag die RWE-Aktie 2018 in den Top 3 im 
Dax.“ � E&M

T rotz  eines auf  mehr als 
78 Mrd. Euro gestiegenen Um­
satzes (+8,2 % im Vergleich zum 

Vorjahr) hat Uniper das vergangene Ge­
schäftsjahr mit einem Konzernfehlbe­
trag von 492  Mio.  Euro (Vorjahr: 
-538 Mio. Euro) abgeschlossen. Den­
noch dürfen sich die Aktionäre über 
eine von 0,74 auf 0,90 Euro erhöhte 
Dividende je Anteilsschein freuen.

Auch beim bereinigten Ebit gab  
es 2018 ein deutliches Minus. Statt 
noch wie 1,1 Mrd. Euro im Jahr 2017 
standen für das vergangene Jahr 
865 Mio. in den Büchern. „Das stellt 
uns am Ende des Tages nicht zufrie­
den“, sagte Finanzvorstand Christo­
pher Delbrück bei der Vorstellung der 
Geschäftszahlen auf der diesjährigen 
Bilanzpressekonferenz. Er machte da­
für vor allem „außerplanmäßige Ab­
schreibungen“ auf die beiden Kraftwer­
ke Datteln 4 und Provence 4 sowie auf 
das deutsche Gasspeicherportfolio ver­
antwortlich. Hinzu kamen auch noch 
negative Bewertungseffekte aus Roh­
stoffderivaten.

Im Fokus der Bilanzpressekonferenz 
standen aber nicht die ernüchternden 
Geschäftszahlen und der wenig pri­
ckelnde Ausblick für 2019, sondern der 
nach wie vor nicht fertiggestellte Stein­
kohleblock mit 1 100 MW Leistung in 

Datteln. Denn die Kohlekommission 
hatte in ihrem Kompromiss zum Aus­
stieg aus der Kohleverstromung Ende 
Januar empfohlen, „bereits gebaute, 
aber noch nicht im Betrieb befindliche 
Kraftwerke“ nicht in Betrieb zu neh­
men − eine Formulierung, die eindeu­
tig auf Datteln 4 zugeschnitten ist.

Uniper versucht derzeit, das längst 
als „Pannenkraftwerk“ verschriene 
Projekt bis Sommer 2020 ans Netz zu 
bringen. Nach dem Baubeginn im Jahr 
2007 sollte das Großkraftwerk eigent­
lich bereits seit Frühsommer 2011 in 
Betrieb sein. Nicht nur mehrere ge­
richtliche Auseinandersetzungen mit 
dem Umweltverband BUND haben den 
Zeitplan kräftig ins Wanken gebracht. 
Zuletzt waren Schäden am Kesselhaus 
bekannt geworden, die bis zum nächs­
ten Jahr behoben werden sollen. „Bei 
der Sanierung liegen wir gut im Plan“, 
betonte der bei Uniper für das Kraft­
werksgeschäft zuständige Vorstand 
Eckhardt Rümmler.

Nach seinen Worten hat es bislang 
keine Gespräche zwischen der Bundes­
regierung und Uniper über das Aus des 
Kraftwerks und die damit fälligen Kom­
pensationen gegeben. Uniper nutzte 
die Bilanzpressekonferenz, um sich 
erstmals öffentlich im größeren Stil ge­
gen das Aus von Datteln 4 zu wehren: 

„Aus energie- und klimapolitischer 
Sicht fände ich es absurd, das moderns­
te Kraftwerk nicht ans Netz zu bringen 
und dafür alte und deutlich stärker 
CO2-ausstoßende Kraftwerke weiter­
zubetreiben“, insistierte Rümmler. Au­
ßerdem verwies er auf die „gewaltigen 
Investitionen“ für Datteln, die entschä­
digt werden müssten. Nach eigenen An­
gaben hat Uniper beziehungsweise das 
Vorgängerunternehmen Eon bislang 
rund 1,5 Mrd. Euro in das Kraftwerk 
investiert, für das Uniper zuletzt 
370 Mio. Euro an Abschreibungen vor­
genommen hat.

Bei aller Vehemenz für die Inbe­
triebnahme von Datteln 4  betonte 
Kraftwerksvorstand Rümmler aber, 
dass Uniper sich konstruktiv an der 
Energiewende beteiligen wolle. Nur das 
Wie konnte er nicht richtig vermitteln.

Für Datteln 4 hat Uniper nicht nur 
in Kreisen von Umweltschützern wenig 

Noch immer  
unvollendet:  
Das Kraftwerk Datteln 4
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Unruhe in der  
Belegschaft, auch 
wegen des Groß­
aktionärs Fortum

RWE: Zahlen des Geschäfts-
jahres 2018
Umsatz: 13 338 Mio. Euro
Bereinigtes Ebidta: 1 538 Mio. Euro
Bereinigtes Ebit: 619 Mio. Euro
Konzernüberschuss: 335 Mio. Euro
Stromerzeugung: 176 Mrd. kWh

Uniper: Zahlen des 
Geschäftsjahres 2018
Umsatz: 78 176 Mio. Euro
Bereinigtes Ebit:  
865 Mio. Euro
Konzernfehlbetrag:  
−492 Mio. Euro
Stromabsatz:  
707 Mrd. kWh
Gasabsatz:  
2 019,3 Mrd. kWh
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Blockchain war lange Zeit ein 
Hype, der keine Grenzen zu ken-
nen schien. Aktuell wird das 

Thema öffentlich eher totgeredet, wäh-
rend im stillen Kämmerlein weiter vie-
le Experten − auch und gerade in der 
Energiebranche − unverzagt an konkre-
ten Anwendungen arbeiten. 

Das Problem mit Blockchain ist: Vie-
le reden darüber, wirklich verstehen 
können das Thema nur wenige. Das ist 

auch kein Wunder, bei Details wie 
Hash-Algorithmen oder Verschlüsse-
lung auf Basis elliptischer Kurven steigt 
man schnell aus. Und das sind nur die 
technischen Probleme, von der wirt-
schaftlichen oder juristischen Seite 
ganz zu schweigen.

Der Bedarf ist also groß nach einer 
Einstiegsmöglichkeit in das Thema 
Blockchain, die auch Interessierte ohne 
Mathematik-/Jura-Doppelstudium nicht 

überfordert. Genau das hat sich das 
Buch „Blockchain im B2B-Einsatz“ zum 
Ziel gesetzt. 

Autor Michael Merz analysiert sach-
lich − und dabei unterhaltsam −, was 
Blockchain ist, was sie (noch) nicht ist, 
und auch, was sie nie sein wird. Er 
räumt mit vielen Mythen auf, gibt Ein-
blicke in konkrete Blockchain-Projekte 
der Energiebranche und liefert ausge-
wählte Hinweise für eine tiefergehende 

Lektüre. Das Anliegen dieses Buches sei 
es, eine Fahrstuhlfahrt durchzuführen 
− aus den Kellern der Technik in die 
Vorstandsetage und wieder zurück, 
schreibt Merz im Vorwort. Und wieder 
hinauf und zurück, und dies noch ein 
paar weitere Male. Blockchain könne 
am besten verstanden werden, wenn 
der Leser beide Ebenen kennt und sich 
oben wie unten zu Hause fühlt.

Am Ende zieht der Hamburger Un-
ternehmer, Berater und IT-Experte ein 
klares Fazit: 

Die Blockchain-Technologie  ist eine 
Lösung auf der Suche nach Problemen, 
die nicht einfach zu identifizieren sind. 
Allen in der Energiebranche, die auf 
der Suche nach genau diesen Anwen-
dungsfällen sind, hilft das Buch „Block-
chain im B2B-Einsatz“ jedenfalls ein gu-
tes Stück weiter. � E&M

UNTERNEHMEN / BUCHTIPP

E&M: Herr Becker, haben Sie bei der Arbeit 
der Kohlekommission überhaupt mit einem Kom-
promiss gerechnet?

Becker: Angesichts der wirklich heterogenen 
Zusammensetzung dieser Kommission ist der er-
zielte Kompromiss nicht selbstverständlich. Das 
Ergebnis ist ein weitaus tragfähigeres Konzept für 
den Ausstieg aus der Kohleverstromung, als wir 
erwartet haben. Das begrüßen wir.

E&M: Was konkret begrüßt Trianel an diesem 
Kompromiss?

Becker: Mit dem nun vorliegenden Ausstiegs-
pfad und -datum hat die Branche die Planungssi-
cherheit zurückgewonnen, die wir zuletzt 
schmerzlich vermisst hatten. Planungssicherheit 
ist wichtig für anstehende Investitionen in erneu-
erbare Energien und auch in weitere Zu-
kunftstechnologien. Der Kohleausstieg ist ja ge-
koppelt an das Ausbauziel eines 65-prozentigen 
Anteils erneuerbarer Energien an der Stromer-
zeugung bis zum Jahr 2030. Allein wir hatten in 

den zurückliegenden Jahren gut 1,5 Milliarden 
Euro für Windparks an Land und auf See sowie 
für Solarprojekte investiert, was wir fortsetzen 
wollen. Auch für den Bau neuer Gas- und Dampf-
turbinengaskraftwerke sind die Empfehlungen 
der Kohlekommission existenziell. Außerdem be-
grüße ich, dass der Kohleausstieg marktwirt-
schaftlich erfolgt, sprich Privateigentum behält 
einen Wert.

E&M: Was nichts anderes heißt als die Forde-
rung nach Entschädigungen für die stillzulegen-

den Braun- und Steinkohlekraftwerke. Wie viel 
Geld will Trianel für das Abschalten des Steinkoh-
lekraftwerks Lünen haben?

Becker: Eine Summe zum jetzigen Zeitpunkt 
zu nennen, ist viel zu früh. Wir arbeiten an einer 
detaillierten Analyse des Abschlussberichts der 
Kohlekommission. Außerdem hat die Bundesre-
gierung noch nicht die Entwürfe für das Kohle-
ausstiegsgesetz vorgelegt. Uns ist aber wichtig, 
dass die Steinkohle, die in nächster Zeit noch eine 
wichtige Rolle für die Versorgungssicherheit über-
nehmen soll und auch haben muss, in der Diskus-
sion nicht vergessen wird. Bei der Kohlekommis-
sion hatte man oft den Eindruck gewonnen, dass 
sich deren Arbeit allein und einseitig auf die 
Braunkohle und die dafür anfallenden Kompen-
sationen konzentrierte.

E&M: Das heißt, Trianel fühlt sich als Betreiber 
eines Steinkohlekraftwerks benachteiligt?

Becker: Sagen wir so, wir arbeiten daran, dass 
auch die Herausforderungen für die Steinkohle-
kraftwerke energiepolitisch wieder verstärkt 
wahrgenommen werden. Die Kommission stellt 
sehr konkret Strukturhilfen in Höhe von 40 Milli-
arden Euro für die Braunkohleregionen in Aus-
sicht. Für die Steinkohlestandorte lässt der Be-
richt aber eine Leerstelle. Wir halten zehn bis 
15 Milliarden Euro an gesonderten Strukturhilfen 
für die nötigen Transformationen an den Stein-
kohlestandorten für angemessen.

Es wäre ein Unding, wenn Entschädigungsre-
geln für 50 Jahre alte Braunkohlekraftwerke eins 
zu eins auf hochmoderne Steinkohlekraftwerke 
übertragen würden. Hochmoderne Kraftwerke 

übrigens, die die Bundes- und auch Landespolitik 
in Nordrhein-Westfalen im zurückliegenden Jahr-
zehnt ausdrücklich gefordert und deren Investiti-
onen sie sehr begrüßt hatte. Ich will noch mal da-
ran erinnern, dass allein in den Jahren 2013 und 
2014 acht Steinkohlekraftwerke mit einem Ge-
samtinvest von zehn Milliarden Euro in Betrieb 
gegangen sind. Keine dieser Anlagen wird die ur-
sprünglich geplante und für die Rückzahlung des 
Kapitals notwendige Betriebsdauer erreichen kön-
nen. Es muss bei der Politik in Berlin und Düssel-
dorf ankommen, dass auch die Steinkohlekraft-
werke angemessen entschädigt werden und es 
Lösungen für diese Standorte gibt.

„Hamm wird sich in absehbarer Zeit 
wieder rechnen“

E&M: Wie geht es nach den Empfehlungen der 
Kohlekommission mit den Trianel-Kraftwerken in 
Hamm und Lünen weiter?

Becker: Die Entscheidung, unser Gaskraftwerk 
in Hamm in eine Warmreserve zu überführen, 
also nicht stillzulegen, hat sich nunmehr als rich-
tig erwiesen. Wir erwarten, dass sich das Kraft-
werk in absehbarer Zeit wieder rechnet. Für Gas-
kraftwerke brechen bessere Zeiten an.

Unabhängig davon kann ich mir durchaus den 
Bau neuer Gasblöcke vorstellen, die aus dem kom-
munalen Lager finanziert werden. Dabei stehen 
sicherlich keine komplett neuen Kraftwerke im 
Mittelpunkt, sondern die Erweiterung bestehen-
der. Ungeachtet dessen verfolgen wir auch unser 
GuD-Projekt im Chempark Krefeld-Uerdingen mit 
Currenta weiterhin. Die Kohlekommission hat sich 
ja eindeutig für KWK-basierte Kraftwerksprojekte 
ausgesprochen.

E&M: Apropos GuD-Anlage: Ist es technisch 
möglich, das Steinkohlekraftwerk Lünen zu einer 
gasbasierten KWK-Anlage umzurüsten?

Becker: Ja, das geht. Perspektivisch werden 
wir diese Umrüstung sicherlich prüfen, um abzu-
klopfen, wie wirtschaftlich eine solche Maßnahme 
sein könnte. Wir sind dabei, die Optionen zu ana-
lysieren, die sich für unser Kraftwerk in Lünen 
ergeben. Dabei geht es auch um eine weitere Fern-
wärmeauskopplung. Die Frage ist, welche Wärme-
potenziale sich in der Region und auch für die 
Fernwärmeschiene Ruhr ergeben. � E&M

Becker: „Wichtige Rolle 
für die Steinkohle“

Blockchain im B2B-Einsatz

Die Steinkohlestandorte dürfen beim absehbaren Kohleausstieg bis 
zum Jahr 2038 nicht benachteiligt werden, fordert Trianel-
Geschäftsführer Sven Becker im Gespräch mit E&M.  V O N  R A L F  K Ö P K E

Einen Praxisratgeber über den Hype und die Realität der  
Blockchain-Technologie hat der Hamburger Experte Michael Merz 
geschrieben.  V O N  P E T E R  K O L L E R

Sven Becker: „Es muss bei der Politik in Berlin und Düsseldorf ankommen, dass auch die Steinkohlekraftwerke 
angemessen entschädigt werden“
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Michael Merz, Blockchain im 
B2B-Einsatz, MM Publishing 
Verlag, 2019, ISBN 978-3-
9820560-1-2, 308 Seiten, 
29,90 Euro

„Allein in den Jahren  
2013 und 2014 sind acht  

Steinkohlekraftwerke  
mit einem Gesamtinvest 

von zehn Milliarden Euro 
in Betrieb gegangen“
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Euroforum Stadtwerke-Tagung 2019
7. und 8. Mai 2019 Berlin

Organisation: Euroforum Deutschland 
GmbH, Düsseldorf
Tel. +49 (0) 211 / 8 87 43 − 38 55
www.euroforum.de/stadtwerke

Betriebswirtschaftliche Grundlagen des 
Energieliefer-Contractings
8. und 9. Mai 2019 Hamburg

Organisation: VfW − Die führende Interes-
senvertretung für Contracting und Energie-
dienstleistungen
Tel. +49 (0) 511 / 3 65 90 − 28
silvia.rupprecht@vfw.de
www.energiecontracting.de

The Smarter E
Intersolar | ees | Power2Drive | EM-Power
15. bis 17. Mai 2019 München

Organisation: Solar Promotion GmbH, 
Pforzheim
Tel.: +49 (0) 72 31 / 58 59 80
www.thesmartere.de

9. New Energy Investor Summit
20. Mai 2019 Zürich; Schweiz

Organisation: LHI Lighthouse Institute AG, 
Kreuzlingen; Schweiz, und Energiezukunft 
Schweiz, Basel

Tel. +41 (71) 6 77 87 03
annabell@lhi-ag.ch
https://investorsummit.ch

Berliner Energietage
20. bis 22. Mai 2019 Berlin

Organisation:  
EUMB Pöschk, Berlin
Tel. +49 (0) 30 / 2 01 43 08 − 0
info@energietage.de
www.energietage.de

10. St. Gallen Forum for Management of 
Renewable Energies
23. und 24. Mai 2019  
St. Gallen; Schweiz

Organisation:  
Universität von St. Gallen
Tel. +41 (71) 2 24 27 46
energieforum@unisg.ch
www.remforum.ch

AGFW − Veranstaltungen

Berechnung von CO2-Emissionsfaktoren 
nach FW 309-6
10. bis 12. April 2019 Dortmund

Basiswissen Fernwärmerecht
14. und 15. Mai 2019 Kassel

Gefährdungsbeurteilungen in der 
Fernwärmeversorgung
15. und 16. Mai 2019 Dresden

Grundlagen der Erfassung von 
thermischer Energie nach AGFW FW 608
21. und 22. Mai 2019 Berlin

TAB Heizwasser − vom Musterwortlaut 
zur individuellen TAB
21. und 22. Mai 2019 Leipzig

Vermeidung von Korrosion in Fernwärme-
netzen (Teil 2)
21. und 22. Mai 2019 Potsdam

Arbeitsblatt AGFW FW 704- Darlegung 
der Finanzierungslücke nach § 20 und 
24 KWKG
23. Mai 2019 Frankfurt/Main

Forum Solare Wärmenetze
4. und 5. Juni 2019 Stuttgart

Fernwärme für Kaufleute
5. und 6. Juni 2019 Erfurt

Befähigte Personen − Fernwärme
stationen (mit Abschlussprüfung)
18. und 19. Juni 2019 Würzburg

Organisation:  
AGFW − Der Energieeffizienzverband für 
Wärme, Kälte und KWK e.V.,  
Frankfurt/Main
Ansprechpartner: Tanja Limoni,  
Jürgen Ersch, Andrea Scheffler
Tel. +49 (0) 69 / 63 04 − 410 / − 415 / − 417
Fax +49 (0) 69 / 63 04 − 391
t.limoni@agfw.de,  
j.ersch@agfw.de,  
a.scheffler@agfw.de
www.agfw.de

ABER DAS IST nicht der einzige Grund, wes-
halb zunehmend über die EEG-Anlagen ohne För-
derung gesprochen wird. Denn seit Kurzem wer-
den auch die ersten Neuanlagen errichtet, die 
ohne finanzielle Förderung betrieben werden. 
Was bedeutet das aus energierechtlicher Sicht für 
Anlagen- und Netzbetreiber?

Bislang wird noch fast jede Anlage, die Strom 
aus erneuerbaren Energien erzeugt, über das EEG 
finanziell gefördert. Es bestehen also nur wenige 
praktische Erfahrungen mit Anlagen außerhalb 
der EEG-Förderung. Bei der Frage, inwieweit die 
Rechte und Pflichten aus dem EEG auch für An-
lagen ohne Anspruch auf Einspeisevergütung 
oder Marktprämie weiter gelten, ist zunächst zu 
unterscheiden zwischen dem weiten Anwen-
dungsbereich für alle Erneuerbare-Energie-Anla-
gen und dem engen Anwendungsbereich für An-
lagen mit finanzieller Förderung. Der enge 
Anwendungsbereich regelt den Vergütungsan-
spruch und die dafür einzuhaltenden Vorausset-
zungen und gilt ohne Anspruch auf Einspeisever-
gütung oder Marktprämie nicht (mehr). Der 
weite Anwendungsbereich des EEG, der auch für 
Anlagen ohne Anspruch auf finanzielle Förderung 
gilt, umfasst vor allem die Rechte auf Netzan-
schluss und vorrangige Abnahme des Stroms. Bei 
der Pflicht des Netzbetreibers auf Abnahme des 
Stroms beginnt aber das Problem. Denn wäh-
rend Netzbetreiber Strom aus Anlagen mit An-
spruch auf finanzielle Förderung auch 
kaufmännisch abnehmen müssen, be-
zieht sich die Abnahmepflicht für 
Anlagen ohne Anspruch auf Ein-
speisevergütung oder Marktprä-
mie nur auf die physikalische Abnah-
me. Netzbetreiber sind also für diese 

Der 1. Januar 2021 rückt näher − und damit der Tag, an dem für die 
ersten EEG-Anlagen die (finanzielle) Förderung endet. Rechtliche 
Erläuterungen von Martin Altrock und Wieland Lehnert*.

EEG-Anlagen ohne Förderung –  
(wie) geht das?

Anlagen nicht verpflichtet, den Strom in ihren Bi-
lanzkreis aufzunehmen. Dies ist so lange unpro-
blematisch, wie Anlagenbetreiber einen Vermark-
ter finden, der ihnen den Strom abnimmt (und 
vergütet). Gerade für die Vielzahl der kleinen So-
laranlagenbetreiber, aber gegebenenfalls auch für 
einzelne Windenergieanlagenbetreiber, ist das je-
doch keine Selbstverständlichkeit. Denn welcher 
Direktvermarkter möchte zum Beispiel einen Ver-
trag mit einem Betreiber einer 2-kW-Solaranlage 
abschließen, die vielleicht noch teilweise zur Ei-
genversorgung betrieben wird? Und so mancher 
Anlagenbetreiber ist schlicht überfordert oder 
vergisst, dass er den nicht selbst verbrauchten 
Strom aus der Anlage nach Ablauf der 20-jährigen 
Förderdauer selbst vermarkten muss, etwa mit-
hilfe eines Direktvermarkters.

Wie mit Anlagen umzugehen ist, die ohne Ab-
nahmeanspruch trotzdem weiter einspeisen, ist 
im EEG − anders als etwa im KWKG für kleine An-
lagen − nicht geregelt. Für Netzbetreiber stellt 
sich daher die Frage, wie sie mit dem Strom um-
gehen, der quasi ungefragt in ihr Netz gelangt. Ein 
Vergütungsanspruch des Anlagenbetreibers dürf-
te jedenfalls eher nicht bestehen. Ob Netzbetrei-
ber zudem Anlagen außerhalb der finanziellen 
Förderung und ohne Zuordnung zu einem Ver-
markter tatsächlich sperren können, wie es etwa 
die BNetzA meint, erscheint rechtlich fraglich. 

Unabhängig davon dürften Netzbetreiber die 
Auseinandersetzungen mit Anlagenbetrei-

bern darüber kaum führen wollen.
So lange eine gesetzliche Lösung 
zu den vielen aufgeworfenen Fra-
gen fehlt, stellt sich für lokale Ver-

sorger − wie etwa Stadtwerke − die 
Frage, ob sie aus der Not eine Tugend 

machen und versuchen, sich um die Anlagen 
ohne Förderanspruch selbst zu kümmern und ein 
Vermarktungsmodell für die Anlagen vor Ort an-
zubieten. Das macht zwar sicherlich einigen Auf-
wand, kann aber vielleicht für die Kundenbin-
dung wichtige Dienste leisten.

Da aber auch über lokale Vermarktungsmodel-
le kaum alle Anlagen erfasst werden, ist eine ge-
setzliche Klärung zum Umgang mit EEG-Anlagen 
ohne finanzielle Förderung angezeigt. Es müsste 
geklärt werden, dass Anlagen ohne Direktver-
markter in eine gesetzliche Vergütungskategorie 
fallen, die eine kaufmännische Abnahme des 
Stroms durch den Netzbetreiber und die Zahlung 
eines − gegebenenfalls etwas verringerten − 
Marktpreises gewährleistet. Ohne eine Regelung 
besteht hingegen die Gefahr, dass damit nicht nur 
dringend benötigte EE-Kapazität vom Netz gehen 
könnte, sondern auch die Akzeptanz der Energie-
wende insgesamt darunter leidet. � E&M

E&M-RechtEck – auch online 
verfügbar
Das Energierecht ist aufgrund der 
immensen Umwälzungen in der 
Energiebranche nur noch schwer zu 
überschauen. Mit der Rubrik RechtEck 
setzt Energie & Management Schwer
punkte. Beiträge aus der Feder von 
Rechtsexperten der Kanzlei Becker 
Büttner Held beleuchten aktuelle 
rechtliche Fragestellungen und geben 
Praxiserfahrung weiter. Alle Texte der 
Rubrik RechtEck finden Sie zum 
Nachlesen online unter   
www.energie-und-management.de

* Dr. Martin Altrock und Dr. Wieland Lehnert, Rechtsan-
wälte Becker Büttner Held, Berlin
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E-SCOOTER SIND  ohne Frage 
der neue „heiße Scheiß“ der Ver-
kehrswende. 

Junge, hippe Menschen legen da-
mit in urbanen Siedlungsgebieten 
emissionsfrei-elektrisch die Distan-
zen zwischen Loft, Starbucks und 
dem Start-up-Büro zurück. Mal 
ganz abgesehen davon, dass dieses 
Konzept schon in einem durch-
schnittlichen oberbayerischen Win-
ter an seine Grenzen stößt (gibt es 
Winterreifen oder gar Schneeketten 
für E-Scooter?), sind da erst mal die 
deutschen Politiker und das Berufs-
beamtentum gefordert.

E-Scooter: Jaaa, aber … ein paar 
Regeln müssen sein! Was der Ge-
setzgeber plant: Höchstgeschwin-

digkeit 20 km/h, damit Pflicht zur 
Radwegbenutzung. Es sei denn, der 
Fahrer ist maximal zwölf Jahre alt 
und der Scooter 12 km/h schnell, 
dann darf der Gehweg benutzt wer-
den. Die Leistungsgrenze liegt bei 
500 Watt. Außer: Bei selbstbalan-
cierenden Fahrzeugen sollen es 
1 200 Watt sein dürfen. Nicht zu 
vergessen die Versicherungspflicht 
samt Kennzeichen. Damit das auf 
den eher minimalistischen Rollern 
nicht unfreiwillig zum Spoiler wird, 
plant die Bundesregierung ein neu-
es Klebeschild. Das soll nur 6,5 Zen-
timeter hoch und 5,3 Zentimeter 
breit sein. Ja ne, ist klar! Und alle 
Polizeiautos werden mit mobilen 
Vergrößerungsgläsern ausgestattet.

Man fragt sich allen Ernstes: Ginge 
das nicht vielleicht noch ein biss-
chen gründlicher? Wie wäre es etwa 
mit der Anschnallpflicht auf dem 
E-Scooter? Im Falle eine Unfalls − 
präziser gesagt „Umfalls“ − wären 
doch auch Airbags eine gute Idee, 
nicht wahr? Und damit es gar nicht 
erst soweit kommt, sollten Antiblo-
ckiersystem, ESP und vielleicht 
noch ein Spurhalteassistent ver-
pflichtend werden. Wie? Was soll 
das heißen, „mit dem ganzen Zu-
satzgewicht kommt ein E-Scooter 
dann nicht mehr vom Fleck“? Dann 
muss man eben die deutsche 
SUV-Variante mit 100 kW Antriebs-
leistung entwickeln. Hauptsache, es 
kommt kein Tempolimit … � E&M 

Herr Figgener, wie erfolg-
reich war das KfW-Förder-
programm als Marktanreiz-
programm?
Ein erfolgreiches Marktan-
reizprogramm zeichnet sich 
dadurch aus, dass es einen 
jungen Markt in die Stabilität 
führt. Dabei sind die Etablie-
rung von hohen Qualitäts-
standards und intelligenten 
Technologien zentrale Be-
standteile. Insbesondere in 
den frühen Jahren des Mark-
tes hat die KfW-Förderung 
eine tragende Rolle für den 
deutschen Heimspeicher-
markt eingenommen: Bis 
2015 wurde mehr als jedes 
zweite Speichersystem von 
der KfW-Bank gefördert. 
Durch die degressiv gestalte-
ten Fördersätze ist dieser An-
teil bei einem wachsenden 
Gesamtmarkt auf etwa fünf Prozent aller neu installier-
ten Speicher im Jahr 2018 gesunken. Die jährlichen 
Neuinstallationen haben sich dabei von etwa 
5 000 Speichern in 2013 auf 40 000 Speicher in 2018 
verachtfacht und es hat sich ein stabiler Markt ohne 
Förderung entwickelt. Die technischen Anforderungen 
der KfW-Förderung haben in diesem Zeitraum eine Ga-
rantiebasis von zehn Jahren etabliert und viele Spei-
chersysteme erfüllen die geforderte Einspeisebegren-
zung über das prognosebasierte Laden der Batterie in 
der Mittagszeit. Diese Betriebsstrategie verlängert die 
Lebensdauer des Speichersystems und kann die Strom-
netze ohne die Abregelung von PV-Strom entlasten. Ins-
gesamt hat das Timing bei der KfW-Förderung ge-
stimmt und wir blicken auf ein erfolgreiches 
Marktanreizprogramm zurück.

Wie haben sich Technologie und Kapazität der geför-
derten Speicher entwickelt?
Für den Heimspeichermarkt waren in den letzten Jah-
ren zwei Batterietechnologien relevant: Blei-Säure- und 
Lithium-Ionen-Technologien. Während 2013 noch 
sechs von zehn Speichersystemen mit Blei-Säure-Bat-
terien ausgestattet waren, ist dieser Anteil bis 2017 fast 
verschwunden und stagniert seitdem auf wenigen Pro-
zentpunkten: Heimspeicher basieren heute nahezu 

ausschließlich auf Lithium-
Ionen-Technologien. Der Er-
folg von Lithium-Ionen-Bat-
terien lässt sich dabei auf die 
seit 2013 um über 50 Pro-
zent gefallenen Speichersys-
tempreise, eine längere Le-
bensdauer und eine höhere 
Batterieeffizienz zurückfüh-
ren. Die fallenden Preise 
führten in Verbindung mit 
der Sektorenkopplung im Ei-
genheim sukzessive zu grö-
ßeren Batteriekapazitäten. 
Mehr und mehr Kunden wol-
len ihren erzeugten PV-
Strom entweder für ihre 
Wärmepumpe oder zur La-
dung ihres Elektrofahrzeugs 
nutzen. Die durchschnittli-
che Batteriekapazität von Li
thium-Ionen-Speichersys
temen ist von etwa sechs 
Kilowattstunden 2013 bis 

2015 bis auf über acht Kilowattstunden in 2018 gestie-
gen und wir sehen, dass sich dieser der Trend fortsetzt.

Welche Motivation hatten die Nutzer für die Anschaf-
fung einer Batterie?
Die genannten Motivationsgründe sind über die gesam-
te Dauer der KfW-Förderung nahezu konstant geblie-
ben. Über 80 Prozent der Speicherkäufer geben jeweils 
die Absicherung gegen steigende Strompreise und auch 
den eigenen Beitrag zur Energiewende als ausschlag-
gebende Gründe an. Das Bestreben nach Autarkie aus 
grüner Energie und der Abhängigkeit von großen Ener-
gieversorgern sind also die hauptsächlichen Treiber. 
Zudem gibt mehr als jeder zweite Speicherbesitzer ein 
Interesse an der Technologie als Kaufmotivation an. 
Diese Angabe ist leicht rückläufig: Viele Pioniere der 
Heimspeicherkäufer haben bereits einen Speicher und 
der Markt spricht nun auch breitere Kundengruppen 
an. Etwa für jeden vierten Speicherbetreiber ist auch 
die Überbrückung von Stromausfällen ein ausschlag-
gebender Grund. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, 
dass das Speichersystem dafür die Fähigkeit besitzen 
muss, ein Inselnetz zu bilden. Daneben sehen lediglich 
rund 20 Prozent der Befragten ein Speichersystem als 
sichere Geldanlage und rund zehn Prozent nennen den 
Wegfall der Einspeisevergütung als Kaufgrund. � E&M

Frank Wede leitet seit 1. März den Vertrieb der Stadtwerke Neumünster GmbH 
(SWN). Er ist Nachfolger von Mathias Stolten, der im Herbst vergangenen Jah-
res von seinen Aufgaben entbunden wurde und den Wede seither schon vertrat. 
Der neue Vertriebschef war viele Jahre stellvertretender Bereichsleiter und hat 
umfangreiche Führungs- und Projekterfahrung im Einkauf und im Vertrieb.

PHILIPP WALK (Bild) ist neuer technischer Geschäftsführer 
des Netzbetreibers Abens-Donau Netz GmbH & Co. KG. Wie 
das Unternehmen aus der Hallertau (Bayern) mitteilt, hat er 
die technische Geschäftsführung zum 1. Februar übernom-
men. Walk führt die Geschäfte gemeinsam mit Jürgen Kestl, 
der die kaufmännische Leitung des Betreibers des Mainbur-
ger Stromnetzes innehat. Die Geschäftsleitung im Unterneh-
men setzt sich stets aus jeweils einem Partner der beiden  
Gesellschafter Abens-Donau Energie GmbH (ADN) und  

Bayernwerk AG zusammen.

Gunnar Groebler steht in den kommenden 18 Monaten an der Spitze von Wind
Europe, dem europäischen Verband der Windbranche. Dessen Aufsichtsgremien 
haben den gebürtigen Dortmunder, der seit Frühjahr 2015 im Vattenfall-Kon-
zernvorstand für alle Windenergie-Aktivitäten an Land und auf See zuständig ist 
sowie mittlerweile auch das Geschäft für Solarenergie und Batteriespeicher ver-
antwortet, zu ihrem neuen „Chair“ gewählt. Der Maschinenbauingenieur löst 
Ivor Catto, Vorstandschef des britischen Projektentwicklers RES Group (Renew
able Energy Systems Ltd.), nach dessen 18-monatiger „Amtszeit“ ab. Groeblers 
Stellvertreter in den kommenden anderthalb Jahren ist Tony Adam, der beim 
Windturbinenhersteller Nordex für den Bereich Public Affairs zuständig ist.

Seit Anfang März ist Andreas Schunk neuer Geschäftsführer der Warsteiner 
Verbundgesellschaft mbH (WVG). Der 53-Jährige war bislang Projektleiter im Be-
reich Kooperation bei Innogy und Geschäftsführer der Netzgesellschaft Ense aus 
Nordrhein-Westfalen. Der bisherige Geschäftsführer der WVG, Thorsten Kos-
feld, wurde von der Gesellschafterversammlung des Unternehmens einstimmig 
von seinen Pflichten entbunden.

DAVID GUIDEZ (Bild) lenkt seit 25. Februar gemeinsam 
mit Hugo und Harald Vogelsang die Geschicke des Essener 
Unternehmens Vogelsang, das im Bereich Biogasanlagen tätig 
ist. Der 44-jährige Franzose verantwortet dort insbesondere 
die Bereiche Produktion, Qualitätswesen, Auftragsabwicklung 
und Service. Guidez arbeitet und lebt seit über 20 Jahren in 
Deutschland. Den Großteil seines Berufslebens verbrachte er 
im Produktionsmanagement, zuletzt war er in der Tochter-
firma eines europäischen Logistikunternehmens in der Ge-

schäftsführung tätig.

Frank Elstermann ist seit 1. April Geschäftsführer der Stadtwerke Straus-
berg GmbH. Er ist Nachfolger von Andreas Gagel, der aus dem brandenburgi-
schen Unternehmen ausgeschieden ist. Seit 2017 war Elstermann Geschäftsfüh-
rer des Berliner Energiedienstleisters Gasag Solution Plus. 

Der Aufsichtsrat des Projektentwicklers Juwi AG hat den zum Jahresende auslau-
fenden Vertrag der Finanzvorständin Dagmar Rehm um drei Jahre verlängert. 
Die 55-Jährige bleibt damit im dreiköpfigen Vorstand von Juwi zuständig für die 
Bereiche Corporate Controlling, Finance und Accounting & Tax. Die Diplom-Volks-
wirtin gehört dem Juwi-Vorstand seit Anfang 2017 an. 

STEPHAN FRENSE (Bild) ist seit 1. April Geschäftsführer 
der Arge Netz GmbH & Co. KG mit Sitz in Husum. Der 58-jäh-
rige Diplom-Ingenieur übernimmt die Geschäfte von Dr. Mar-
tin Grundmann, der das Unternehmen zum 30. Juni verlässt. 
Frense kommt aus der Beratung und war bis Ende 2016 Vor-
sitzender der Geschäftsführung beim TÜV Rheinland Indus-
trie Service Deutschland. Zuvor war er Vorsitzender der Ge-
schäftsführung bei Eon Anlagenservice.

Der Aufsichtsrat der Stadtwerke Kiel hat den Vertrag von Vorstand Dr. Jörg Teu-
pen bis zum 31. Dezember 2024 verlängert. Vorstandsvorsitzender des Unter-
nehmens ist weiterhin Frank Meier. Teupen war zum 1. Januar 2012 in den 
Vorstand der Stadtwerke Kiel berufen worden. Zuvor war er in verschiedenen 
Positionen im Eon-Konzern tätig.

Guntram Pehlke ist neuer Vizepräsident des Verbands kommunaler Unterneh-
men (VKU) für den Bereich Energiewirtschaft. Er ist hauptamtlich Vorstandsvor-
sitzender der DSW21 Dortmunder Stadtwerke AG und folgt auf Andreas Feicht, 
der das Amt seit 2012 innehatte und seit 1. Februar 2019 beamteter Staatsse-
kretär für Energie und Digitales im Bundeswirtschaftsministerium ist. 

Personalien Sagen Sie mal:
Jan Figgener

Schloß damit.
E-Scooter werden nie eine Chance haben
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Jan Figgener ist Mitarbeiter am Institut für 
Stromrichtertechnik und Elektrische Antriebe 
(ISEA) der RWTH Aachen. Er ist Projektleiter des 
Monitorings zum Förderprogramm für 
dezentrale Solarstromspeicher, das vom BMWi 
zusammen mit der KfW-Bank aufgesetzt wurde


